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Vorrede.

wohl verdienen mit ſanftem und
ſtillem Geiſt ofters betrachtet, u.
dem Gemuth aufs neue vorge—
ſtellet zu werden; dazu dann in
dieſen Predigten einige Anleitung
gegeben worden.

Auch groſſe und begabte Leh—
rerderKirchen habenſich nicht ge
ſchamet, ihreBetrachtungenuber
die Thranen JESU anzuſtellen.
Unter denen alten haben Augu—
ſtinus und Chryſoſtomus, gar
erbaulicheGedancken daruber ge

habt. Unter denen neuern aber
habenzweyh wohl bekante und ge—
lehrte theologi, Johannes Ole-
arius zu Leipzig, und Joachimus
Hildebrandus zu Helmſtadt, be—
ſondre diſputationes von den

Thra



TJ 5Vortrede.

Thranen Chriſti geſchrieben, und
alſo auch der academiſchen Ju—
gend, die insgemein nach hohen
Dingen luſtert, einen Geſchmack

von dieſer beweglichen Materie
beyzubringen geſuchet: und ein

nenden JEſum ſamt ſeinen liebreichen

ehmaliger frommer Prediger in
Stade, Johann Faes hat den wei

zig Betrachtungen vorgeſtellet.
und heiligen Thranen in ein undach

Obiemand ins beſondereuber die
Seuftzer JEſu Chriſti etwas ge-
ſchrieben, kan ich nicht ſagen; in
dem mir nichts dergleichenzuGe

trachtung wurdig als das Seuf

ſicht gekommen. Jndeſſen ſind!
ſie eben ſo wol einer beſondern Be

ben desv. Geiſtes und das Seuf-

tzen



Vorrede.
tzen der Creatur von welchem un—
terſchiedeneLehrer unſrerKirchen
in eigenen Schriften ihre Gedan—
cken eroffnet haben.

Jn dieſen Betrachtungen wel—
che hier dem geneigten Leſer mit—

getheilet werden, hat man die Er
bauung und Erweckung der Zu—
horer und nunmehr derLeſer zum
einigen Endzweckgehabt. Jn der
Predigt uber die Thranen Chri—

ſti ſind in der application einige
iun ſſpecialia mit eingefloſſen: wie ſol
J ches auch andre um den Schaden
JJ

Joſephs bekummerte Lehrer in
m ihren Predigten an dieſem zehen—
 den Sontage nach Trinitatis viel—
»jaaltig theils gethan haben, theils
J

nochzu thun pflegen; weil anſol—
chem



Vorrede.
chem Tage die klagliche Geſchicht
von der Zerſtorung Jeruſalems die Ge—
muther der meiſten Zuhorer in eine beſ—
ſere Faſſung ſetzet/ iolche bittere Wahre

heiten ohne Erbitterung anzuhoren. Es
hat bereits der ſelige Lutherus gar ei—
ne bedenckliche application dieſes Evan
gelii auf den Zuſtand ſeiner Zeiten ge—
machet, ſo wol in der Erklarung die
ſich in ſeiner Kirchen-Poſtill befindet
als auch in der Predigt welche er kurtz
vor ſeinem Ende anno 1545. zu Leip
zig gehalten hat welche in dem achten
Jeniſchen Theil anzutreffen iſt.

Was aber die ſpecialia betrifft/
welche in dieſer Predigt beruhret wor
den ſind ſo weiß der Hertzenkundiger
daß ſie mit Jammer und Wehmuth vor
gebracht worden nicht die Wunden
unſrer werthen Evangeliſchen Kirche
auf eine ſpottiſche Art aufzudecken ſon
dern zur Heilung derſelben die ſich von
der Erkantniß des Schadens anhebet
etwas mit beyzutragen. Die Feinde

der



Vorrede.
derſelben mogen vor ihrer eignen Thur
kehren ſo werden ſie Urſach gnug fin—
den ſich vor GOtt zu ſchamen und zu
demuthigen.

Der HERR wolle dann alles zur
Beſſerung geſegnet ſeyn laſſen und die
ſe hier vorgetragene Wahrheiten mit
der Kraft ſeines H. Geiſtes dergeſtalt
begleiten/ daß ſie nicht nur gute Ruh
rungen und Bewegungen beyden Leſern
hervorbringen; ſondern daß auch die
Hertzen aus der Sicherheit und Lauig
keit kraftig dadurch erwecket ſeliglich
verandert und theils in die Ordnung
der Buſſe geleitet theils in der rechten
Gnadegeſtarcket werden: damit alſo die
Thranen und Seuftzer JEſu Chriſti ein
fruchtbarer Same werden daraus vie
le BußThranen und heilige Seuftzer
aufgehen und erwachſen mogen. Halle
den 3. Sept. 1725.

Betrach



Betrachtung

er Thranen JEſu Cyhriſti,
angeſtellet

in einer Predigt
am 10. Sonnt. nach Trinitatis, 1725.

ESUS Chyoriſtus, unſer weinender
HoherPrieſter, ſegne ſeine Thranen an
unſer aller Hertzen, um ſemier Liebe
willen, Amen.

c Eliebte in dem HErrn! Als Da
vid, das herrliche Vorbild JEſu

m Chriſti, vor ſeinem ungerathenen

S a Sohne Abſalom aus Jeruſalem
fliehen muſte, ſo geſchahe ſolches
unterVergieſſung haufige: Thra

ind weinere. Dazu alles Volck, das vey ihm
var, gingen den Oelberg hinan, u. weineten;
Sam.15, ze. Jn unſerm heutigen Evangelio

A wird



2 Betrachtung
wird uns der Sohn, und zugleich der HErr Da
vids, JEſus Chriſtus, vorgeſtellet, wie er nicht
den OelBerg hinan, ſondern den Oel-Berg her
ab gehet; der rebelliſchen Stadt Jeruſalem nicht
den Rucken, ſondern das Angeſicht zukehret, und
bitterlich uber dieſelbe weinet. Haben nun da
mals die Thranen eines irrdiſchen Koniges dieſe
Kraft gehabt, daß ſie alles Volck, das bey ihm
war, zum weinen bewegen konnen: wie ſolten
nicht die Thranen des Koniges aller Konige das
Hertz ſeiner Unterthanen ruhren, und daſſelbe in
eine Quelle heiliger Thranen verwandeln?

So ſammlet dann, Geliebte eure Hertzen vor
dem Angeficht des weinenden JEſu, und ſſchicket
euch, eine Betrachtung uber ſeine Thranen an
zuſtellen. Verflucht muſſen ſeyn alle fremde und
eitle Gedancken, alle freche und leichtſinnige Ge·
berden, alle uppig herumſchweifende Blicke, ulle
unnutze Worte, dadurch die heilſame Betrach
tung der heiſſen Thranen JEſu Chriſti geſtoret
werden kan. Ach wurdiget die Thranen des
Sohnes GOttes eurer Aufmerckſamkeit, damit
er wiederum eure Thranen, die ihr in eurer Nöth
vergieffen, ja danut ihr euer Kranckenund Ster
be-Bette netzen werdet, ſeines gnadigen Anblicks
wurdigen moge.

Weil wir aber zu ſolcher Betrachtung aus uns
ſelbſt nicht tuchtig ſind, ſo laſſet uns mit verei

nigter Andacht den HErren bitten, daß er uns
dazu tuchtig machen, und uns uberſchwengliche
Gnade darreichen wolle, und ſolches in dem Ge

bet



der Thranen JEſu Chriſti. 3
beteines glaubigen und auf Chriſti Verdienſt ge

grundeten Vater Unſer.

TEXTVS.
CLutc. XIx, 41 48.

L.Nd als er (der HCrr JEſus) nabe
n hinzu kam, ſahe er die Stadt an,

5658
S .Wenn du es wußteſt, ſo wurdeſt

v und WiEJrue e uber ſie, und
du auch bedencken zu dirtſer deiner Zeit,
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun
iſts vor deinen Augen verborgen. Denn es

wird die Zeit uber dich kommen, daß deine
Feinde werden um dich, und deine Kinder
mit dir, eine Wagenburg ſchlagen, dich be—

agern, und an allen Orten angſten, und
werden dich ſchleifen, und keinen Stein auf
dem andern laſſen; darum, daß du nicht
erkennet haſt die Zeit, darinnen du heim
geſuchet biſt. Und er ging in den Tem—
pel, und fing. an auszutreiben, die darin
nen verkauften und kauften, und ſprach
zu ihnen: Es ſtehet geſchrieben: Mein
Haus iſt ein Bet-Haus, ihr aber habts

gemacht. zur MorderGruben. Und er
lehrete taglich im Tempel. Aber die Ho—

henprieſter und Schrtiftgelehrten, und die
Vornehmſten im Volck, rrachteten ihm
nach, daß ſie ihn umbrachten. Und fun—
den nicht, wie ſie ihm thun ſolten. Denn

A 2 alles



4 Betrachtung
alles Volck hing ihm an, und horete
ihn.

Aus dieſem verleſenen Text ſoll vor dieſesmal
in der Furcht des HErrn angeſtellet werden

Eine Betrachtung der Thra—
nen JEſu Chriſti.

Dabey wir ſehen wollen

1. auf die weinende Perſon.
II. auf den Brunnen, daraus ihre

Thranen gefloſſen.

In. auf die Urſach, daruber ſie ver
goſſen worden.

EErr JEſu! laß dieſe Betrachtuntt zut
 Verherrlichuntg deiner Liebe, und zu
unſrer aller wahren Erbauung gereichen
um deiner Chranen willen, Amen.

Abhandlung.
Der erſte Theil.

J Andacht
wneen nen JESU ChHriſti zuerſt auf die

ben; ſo wird uns dieſelbe in unſerm Teyt vorge
ſtellet



der Thranen JEſu Chriſti. 5
ſtellet als ein Prophet machtin von Wor
ten und Thaten vor GOTT und allem
Volck Aus ſeinen Wortren leuchtet eine gott
li he Allwiſſenheit hervor, indem er das Unglück,
welches Jeruſalem betreffen wurde, umſtandlich
vorher verkundiget, und zwar an eben dem Orte,
wo nachgehends die Romer ihr erſtes Loger vor
Jeruſalem aufgeſchlagen haben. Aus ſeinen
Thaten aber blicken lauter Strahlen einer gott.
lichen Allmacht hervor, indem ermit einer unge
meinen autoritat die Kaufer und Verkaufer, die
doch ohne Zweifel von dem hohen Rath Erlaub
niß dazu bekommen hatten, im Vorhofe des
Tempels gewiſſe Sachen zu verkaufen, zum
Tempel hinaus treibet; indem er ferner denen er
bitterten Hohenpieſtern und Aelteſt n des Volcks
die Hande bindet, daß ſie ſich nicht unterſtehen
durfen, ihn zu greifen; indem er endlich die Her
tzen des Volcks dergeſtalt an ſich ziehet, daß ſie
ihn fur einen groſſen Propheten halten, ihm an
hangen, und ihn horen, ob gleich die Strafe
des Bannes darauf geſetzet war. Eine ſolche Per
ſon iſt es, die hier weinet, in welcher eine gottliche

Allwiſſenheit mit einer gottlichen Allmacht
verbunden iſt. Hier weinet kein Joſeph, der ſich
ſeinen Brudern offenbaret, iB. Moſ. 45, 1. 2.
kein David, der den Tod eines ungerathenen
GSohnes betrauret, 2Sam. 18, 33. kem Jere.
mias, der die Erſchlagenen ſeines Volcks bekla
get, Jerem. g, 1. ſondern einer, der mehr iſt, als
Joſeph, mehr als David, mehr als Jeremias,

A ja3rid. IOSEPHVM do bello iud, lib. VI. c, 3.



6 Betrachtung
ja mehr als alle Patriarchen, Konige und Pro
pheten. Hier flieſſen Thranen nicht aus den
Augen eines bloſſen Menſchen, ſondern eines mit
der menſchlichen Natur vereinigten GOTTes—
Darf die Schrift ſagen, daß GOTT fur feine
Gemeine ſein Blut vergoſſen habe; Ap. Geſch.
20, 28, ſo darf man mit gleichem Recht ſagen,
daß GOTuber Jeruſalem ſeine Thranen ver
goſſen.

Hute dich demnach, o Sunder, daß du dich
nicht an dieſen Thranen vergreifeſt. Hute dich,
daß du dich nicht von dem SpottGeiſte verlei
ten laſſeſt, ſie zur Materie eines frechen Gelach
ters und hohniſcher Urtheile zu machen. Jſts nicht

gnug, daß du das Blut des Sohnes GOttes
bisher mit Fuſſen getreten; wilſt du auch ſeine
heiligen Thranen verſpotten? Stehet von den
Thranen der Wittwen geſchrieben Sirachz 5,18/
Die Thranen der Witrtwen flieſſen wol
die Backen herab; ſie ſchreyen aber ubet
ſich wider den, der ſie heraus dringet:
Wie ſchrecklich wird es ſeyn, wenn du die Thfa
nen des Richters der Wittwen nothigeſt, daß
ſie Rache uber dich ſchreyen? Jn welche Frey
Stadt wilſt du fliehen, du armer Wurm, wenn
dich das Blut und die Thranen des Sohnes
GoOttes verfolgen? Meyneſt du nicht, wenn du
in deiner Unbußfertigkeit fortfahreſt, daß dieſe
Thranen an dem Tage ſenes groſſen Gerichts als
Zeugen wider dich auftreten, und die Hartigkeit
deines Hertzens verdammen werden, welche auch

ſelbſt



der Thranen JEſu Chriſti. 7
ſelbſt durch die Thranen eines weinenden GOt
tes nicht hat erweichet werden konnen. O ſo
hore demnach auf, dieſe Thranen zu verachten.
Lege vielmehr dein hartes und unfruchtbares
Hertz busfertig unter, damit es durch dieſen hei
ligen Regen durchdrungen, erweichet, und zum
guten fruchtbar gemachet werde. Undda dieſe
Thranen eine verſohnende Kraft haben, ſo gib
dich, o Sunder, in die Ordnung GOttes, dar
innen du dieeſer verſohnenden Kraft theilhaftig
werden kanſt. Erkenne und bekenne vor GOtt
deine Sicherheit, Uppigkeit, und ſundliche Welt
Freude. Sprich zum fleiſchlichenkachen: Du
biſt roll! und zur ſundlichen Freude: Was
machſt du? Pr. Sal. 2, 2. Laß in der Werck
ſtatt eines gottlich-betrubten und zerſchlagenen
Hertzens den Glauben an das Lamm GOttes
durch den Heiligen Geiſt wircken, damit dir alſo
wie ſein gantzes Verdienſt,, alſoauch das Ver
dienſt ſeiner unſchuldigen Thranen zu ſtatten kom

men konnt.
Jyr aber, ihr Seelen, die ihr euren Heyland

lieb habet, und eure Liebe durch einen willigen
Gehorſam im Thun und Leiden beweiſet, laſſet
euch durch die. Hoheit ſeiner Perſon bewegen, auch
ſeine Thranen lieb zuhaben, und hochzuſchatzen.
Es weinet hier der Jehova, der eure Gerechtig
keit iſt, das einige Kind des himmliſchen Va
ters, der Sohn ſeiner Liebe, das Ebenbild ſeines

Weſens, der Erſtgebohrne vor aller Creatur,
der Furſt der Konige auf Erden. Solten ſolche

Aqc Thra



8 Betrachtung
Thranen nicht werth ſeyn, daß ſie von euch ge
ſammlet und heilig bewahret wurden? Da ſie ſo
koſtlich ſind in GOttes Augen, ſo laſſet ſie auch
in euren Augen koſtlich ſeyon. Kennet ihr, ihr
Lieben, die Gnade der Thranen; habt ihr etwas
davon erfahren, was der ſel. Johann Arnd an
einem Orte“ bezeuget, daß man nemlich ſo ru—
hig werde, wenn man recht von Hertzen gewei
net, und ſeine Thranen in GOttes Schooß aus
geſchuttet habe: ſo wiſſet, daß ihr ſolche Gnade
den Thranen JEſu Chriſti zu dancken habt, durch
welche eure Thranen geheiliget, und zu einem
GOtt gefalligen Opfer gemachet worden ſind.

Der andere Theil.
E Aſſet uns aber, nachdem wir die weinen

2 de Perſon betrachtet, auch den Brun

S, nen beſehen, daraus ihre Thranen

flieſſen aus gar verſchiedenen Quellen. Einige

werden durch die Freude verurſachet, und daher
FreudenThranen genennet. Andere kommen
her aus Ungeduld und Bosheit, wie alſo Eſau
weinete, da ſein Bruder den Segen davon ge
tragen hatte, und wie die Jſraeliten ofters wei
neten, wenn es ihnen in der Wuſten nicht nach
ihrem Wunſch erging. Andere kommen her aus
Hochmuth, da man den Schimpf beweinet,

v Jn der Ausleg. der bo. Pſalis. ſol. 451. den
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den man ſich durch ſeine Laſter zugezogen. An
dere aus Heucheley und Verſtellung, wie die
Thranen Jſmaels, Jerem. 41,6. Andere aus
emer bloß naturlichen Zartlichkeit; wie ofters
wohlluſtige und verwohnte Gemuther alſobald
Thranen vergieſſen, wenn ihnen nur ein bedenck
liches Wort geſaget wird. Allein keime von al
len dieſen unlautern Quellen iſt der Urſprung der
Thran n JElu geweſen: ſondern ſie ſind herge.
floſſen aus einer mitleidigen und erbarmen
den Liebe.

Als die Juden unſern Heyland bey dem Grabe
Lazari weinen ſahen, ſo ſagten ſie: Seher, wie
hat er ihn ſo lieb tehabt! Joh. 11, 36. Eben
das mogen wir auch hier ſagen, da wir ihn uber
Jeruſalem weinen ſehen: Sehet, wie hat er fie
ſo ieb gehabt! Dieſe Liebe JEſu Chriſti wird
dadurch ſonderbar, weil ſie ſich uüber ſeine Fein-
de ausbreitet, welche bereits in ihren Gedancken
Zuruſtungen zu ſeinem Tode machten, und die
wenig Tage darauf das Creutzige! Creutzige ihn!
uber ihn ausriefen. Es war demnach eine Lie
be, die ihres gleichen nicht hat, ein gottlicher Bal

jam, womit der Heilige Geiſt die edle Menſch
heit JEſu Chriſti geſalbet hatte, ein Stiom,
der aus dem ewigen Liebes Meer der Gottheit ge
floſſen. Denn Oott iſt die Liebe, und da er
dem Sohn durch die ewige Zeugung ſein gottli
ches Weſen mitgetheilet hat, ſo hat er ihm zu—
gleich ſeine allerhochſte und vollkommenſte Liebe
mitgetheilet. O wie heiß muſſen dieſe Thranen

As5 gewe



10 Betrachtung
geweſen ſeyn, da ſie durch die Liebe, die eine Flam

me des HErrniſt, zubereitet worden.
Dieſe Liebe aber war verbunden mit einem in

nigen Mitleiden, und mit einer groſſen Trau
ricgkeit uber das Elend des beweinenswürdi
gen Jeruſalems. Dieſe Traurigkeit machte, daß
dem HErrn nicht nur, wie bey dem Grabe Laza—

zari, die Thranen in die Augen traten*; ſondern
daß er, wie der Nachdruck des griechiſchen
Worts mit ſich bringet, laut und bitterlich
weinete, daß eine Thrane die andere jagte, und

ſeine Worte durch ofteres Seuftzen und Schlu
cken gleichſam unterbrochen wurden. Wie denn
dieſer afkect gar eigentlich in den Worten, die er
unter dieſen Thranen ausgeſprochen, zu ſehen iſt:
als welche alſo zu uberſetzen ſind: Odaß du er
kenneteſt! auch du! auch noch zum wenig
ſten an dieſem deinem Tage! was zu deinem
Lrieden dienlich iſt: aber nun iſts verborgen
vor deinen Aucten. Sehet dieſetraurigeLiebe,
und dieſe liebreiche Traurigkeit war der Urſprung
dieſer Thranen.

Sie ſind alſo anzuſehen als ein Stuck ſeines

hohenprieſterlichen Amtes, wie aus Hebr. 5,
7. zu erſehen iſt. Er opfert ſie ſeinem Vater auf,
um dadurch die Hertzenshartigkeit des Judiſchen
Voleks zu verſohnen, und die Gnade der Buß
Thranen ihm zu erwerben, damit die bevorſte

hen
dαανο ò Inas, Joh. I1, 35.

v* ZAÎανο, auod ſecund. Euſtathium, eſt a vAcic
frango cont. Marc. 5, 39. Matth.26, 75.



der Thranen JEſu Chriſti. 11*
hendenſchweren Gerichte in Gnaden abgewendet

werden konten.
Was denckeſt du nun, ſichrer Sunder, wenn

du dieſe LiebesThranen flieſſen ſieheſt? Wirſt du
nicht durch dieſe Zeugen des Mitleidens JESU
CHriſti beweget? Fuhleſt du nicht eine geheime
Unruhe in deiner Seelen? Wirſt du nicht durch
das Wallen ſeinerEingeweide und durch ſein lau—
tes Weinen aus dem Schlaf deiner Sicherheit
ein wenig aufgewecket? Wie iſts moglich, daß du
dieſe Liebe haſſen kanſt, welche auch ihre Feinde
beweinet? die nicht nur rufet, locket und ſchwo
ret, ſondern auch mit Thranen bezeuget, daß ſie
keinen Gefallen am Tode der Gottloſen habe.
Wiſſe, daß dieſe Liebe als eine mitleidige Mut—
ter dir auf deinen boſen Wegen nachgehe, und
dich mit denen wehmuthigſten Blicken zur Buſſe
locke. Sie iſt bereit alle deine vorige Beleidi.
gungen zu vergeben und zu vergeſſen, und dir
durch ihr Blut und durch ihre Thranen die Ver
gebung aller deiner Sunden bey dem Vater aus
zuwircken. O wüuſteſt du, wie ſehnlich ſie auf
deine Bekehrung warte, wuſteſt du, wie willig
und bereit ſie ſey, dich aufzunehmen: du wurdeſt
weinend kommen und betend, (Jer. zi, 9.) du
wurdeſt die Stunden fur verlohren achten, die
du im Dienſt der Sunden zugebracht, du wur
deſt die uppige WeltLuſt, die ſich in ewig Heu
len und Wehklagen endiget, verfluchen und ver
leugnen. Dieſe weinendeLiebe wurde dein Hertz
zerſchmeltzen, wenn es auch harter als ein Fels

ware:



12 7 Betrachtung
ware: ſie wurde die verſohnende Kraft ihren
Thranen uber dich ausbreiten, und wie mit ihrem
Blute dich beſprengen, alſo mit dieſem Waſſer
dich abwaſchen, und dich als ein gebadetes weiſ
ſes Lamm in den Schooß ihres himmliſchen Va
ters uberliefern. Ach der HErr wolle dieſe An
rede zu deiner Errettung geſegnet ſeyn laſſen.

Jhr aber, die ihr eurem Heylande in der War
heit dienet, und euch zu ſeinem Eigenthum erge
ben habt, machet euch mit dem liebreichen Her
tzen, daraus ſeine Thranen entſprungen ſind, im
mer bekanter. Hat ihn ſeine Liebe bewogen, den
Untergang ſeiner Feinde zu beweinen, wie ſolten
ſeine Freunde ſich nicht alles guten zu ihm zuver
ſehen haben? O ſo faſſet denn ein gutes Ver
trauen zu dieſer mitleidigen Liebe. Schuttet eu
re Thranen in ihren Schooß aus, jſamt allen
Sorgen, die euer Hertz beſchweren. Richtet ei
ne ſolche Freundſchaft mit ihr auf, wie zwiſchen
David und Jonathan geweſen, von welchen ein
ieder den andern ſo lieb hatte, als ſeine Seele,
und von welchen 1Sam. ro, 41. geſchrieben ſte
het: David und Jonathan kuſſeten ſich
mit einander, und weineten mit einan
der. Opfert aber dieſer Liebe keine andere Thra
nen, als ſolche, die aus der reinen Quelle der
Liebe flieſſen. Laſſet die Welt weinen aus Unge
duld, aus Trotz, aus Hochmuth, aus Heucheleh
und fleiſchlicher Zartlchkeit. Jn eure Augen
muſſen keine andre Thranen, als Thranen der
Liebe kommen. Laſſet dieſe im Kampf mit dem

Allmach
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Allmachtigen eure Waffen ſeyn. Machets wie
Jacob, von welechem es heißt: Er weinete
unn betere, er kampfte mit dem unerſchaff—
nen Enctel, und ſiecete, Hoſ. 12, 4. 5. Kan
ein Bettler, wenner mit weinen bittet, euch be
wegen, ihm ein Allmoſen zu geben: Vielmehr
werden eure Thranen dieſen allerbarmhertzigſten
Hohenprieſter bewegen, euch aus ſeiner Fulle
Gnade um Gnade zu geben.

 Der dritte Theil.
oe ZJr haben aber noch die Urſach zu er

n wegen, die den HErrn JEſumJ
7 zut Vergieſſung ſeiner Thranen

weinen und klaglich thun ſahe, ſo ſragte er:
Warum weinet mein Herr? 2 Kon.s, 11.
Vielmehr haben wir Urſach dieſe Frage antuſtel.
len, da wir das Ober-Haupt aller Propheten
weinen ſehen.

Er weinet nicht uber ſich ſelbſt, nicht uber ſeine
gegenwartige Armuth, da er auf einer erborgten
Eſelin ſeinen Einzug hielt, nicht uber dos Leiden,
welches ihm uber funf Tage in Jeruſalem bevor
ſtund, nicht uber die BackenStreiche undSchla
ge, nicht uber die Striemen und Wunden, nicht
uber den grauſamen und ſchmaligen Tod, der auf
ihn wartete. Der Evangeliſt zeigt uns eine gantz
andre Urſach: ſeiner Thranen an, indem er ſagt:
Da er die Stadt anſahe weinete er uber

ſie.
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ſte. Daurch die Stadt aber werden nicht ſo
wol die Mauren und Gebaude Jeruſalems, als
ihre Einwohner verſtanden, ja das gantze Judi
ſche Volck, welches Jeruſalem als ſeine Mutter
anſahe, und ſich jahrlich dreymal darinnen zu
verſammlen pflegte.

Sein heiliges und allwiſſendes Auge aber ſa
he ſonderlich zweyerley an dieſer Stadt und ihren
Einwohnern, dadurch es zu dieſen Thranen be
wogen wurde.

Er ſahe zuforderſt das geiſtliche Elend,
darein dieſe Stadt, welche ſonſt, als der Siß der
ſichtbaren GegenwartGOttes, die heilige Stadt
genennet wurde, gerathen war. Es herrſchete
darinnen, ob ſie gleich voller Synagogen und
Schulen war, eine groſſe Unwiſſenheit in de
nen Dingen, die das Reich GOttes betreffen:
und ob wol die Stadt den Namen vom Frieden
hatte“, ſo waren doch die Mittel, die zum Frie
den dienen, vor den Augen ihrer Einwohner ver
borgen. Sie wuſten den Weg des Friedens
nicht, den ſie verwurfen den Stifter des Frie
dens zwiſchen GOtt und den Menſchen, und
wenn er vom Frieden redete, fingen ſie Krieg an.
Aus dieſer Unwiſſenheit entſtand ferner eine ſtraf
bare Sicherheit, da ſie den Tag der gnadigen
Heimſuchung GOttes nicht achteten; ſondern

Johan dr quati Nnuy poſſesſio, hereditas der
ſeu dyh patis, ſee. HII. LERI eonomaf, faer. p-

527. 537. eoll. Heb. 7, 2.
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Johannem den Taufer vergeblich Buſſe predi—
gen, Chriſtum vergeblich rufen und locken, ſeine
Apoſtel vergeblich zum Glauben an den Heyland
der Welt ermahnen lieſſen. Jhre Judiſche Vor
urtheile, daß ſie GOttes heiliges Volck waren,
daß ſie Abraham zum Vater, und den rechten
Gottesdienſt unter ſich hatten, hatten ſie derge
ſtalt eingeſchlafert, daß ſie von keiner Buſſe, von
keiner Aenderung ihres Hertzens und Lebens et
was horen wolten. Auf dieſe Sicherheit folge—
te ferner die auſſerſte Ruchloſigkeir und Bos
heit; davon im Texyt nur zwey Proben ange
fuhret werden. Denn erſtlich hatten ſie den
Tempel, darinnen GOtt ſelbſt ſeine Herrlichkeit
offenbarte, und welcher daher ein Bethaus ſeyn
ſolte, unverantwortlich entheiliget, einen Jahr.
marckt darinnen aufgeſchlagen, ja eine Morder-
Grube daraus gemacht, wo nicht nur die Seelen
durch Heucheley und falſche Lehre ermordet, ſon
dern auch oft unſchuldig Blut vergoſſen, und
morderiſche Anſchlage ſelbſt uber den. HErrn der
Werrlichkeit gefaſſet wurden, Joh.7, 14. 2 5. c. g.

59. c. 10, 23. 31. Wie ſie denn zum andern
etben damals, als JEſus CHriſtus, der pERR
des Tempels, dieſes ſein Haus von den Kaufern
und Werkaufern reinigte, ihn aus dem Wege

zu raumen ſuchten, und durch ſeine gottliche Leh
ren und Wunder dergeſtalt erbittert wurden,
daß ſie ihm nach dem Leben ſtrebten. Und das
thaten noch darzu diejenigen, die andern mit ei

nem guten Exempel vorgehen ſolten. Denn die

Ho
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Hohenprieſter und Schriftgelehrten, und
die Vornehmſten im Volck trachteten dar
nach, daß ſie ihn umbrachten. Dieſe
Bosheit ſtieg taglich hoher. Denn nachdem ſie
durch die Creutzigung des Meßia ihr Maaß voll
gemachet hatten, GOtt aber dennoch durch detz
Reichthum ſeiner Gute, Geduld und Langmuth
ſie zur Buſſe zu leiten ſuchte: ſo fuhr der groſte
Hauſe fort, ſich einen Schatz des Zorns auf detz
Tag des Zornes zu ſammlen, und Sunde mit
Sunde zu haufen. Jhr eigener Geſchichtſchrei:
ber Joſephus* meldet, es ſey vor der Zerſtorung
der Stadt die Bosheit dergeſtalt angewachſen
geweſen, daß man mit allen heiligen Sachen ein
offentlich Geſpott getrieben, Menſchen Blut wie
Waſſer vergoſſen, und Ehebruch, Hurerey und
viehiſche Wolluſt fur keine Sunde mehr geach
tet; ſo daß, wenn die Romer nicht kommen wa
ren, und dieſen Greueln ein Ende gemacht hat

ten, die Stadt nothwendig entweder von der Er
den verſchlungen, oder durch eine Sundfluth
vertilget, oder durch Feuer und Schwefel vom

Himmel, wie Sodom und Gomorrha, verzeh
ret werden muſſen. Dieſe bis an den Himmel

geſtiegene Sunden Jeruſalems, prefſeten unſerm

Erloſer dieſe Thranen aus. Denn weil die
Gottheit leibhaftig in ihm wohnte, ſo konte es
nicht anders ſeyn, als daß erdurch ſolche ſchwe

re Beleidigungen derGottheit empfindlich geruh

ret werden muſte.
Er

e de bello iud. lib. VI. e, 16.
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Er ſahe aber auch die Strafen GGOttes,

und die entſetzlichen Wirckungen ſeiner Rache,
welche auf ſo groſſe Sunden nothwendig folgen
muſten, uod welche er ihnen mit dieſen Worten

vorher ſagte: Es wird die Zeit uber dich
kommen, daß deine Feinde werden um
dich und deine Kinder, oder Emwohner, mit
dir, eine Wagenburg ſchlagen, dich be
lagern, und an allen Orten anciſten, und
werden dich ſchleifen, und keinen Stein
auf dem andern laſſen; darum, daß du
nicht erkenner haſt die Zeit, darinnen du
heimgeſuchet biſt. Das allwiſſende Auge
JEſu Chriſti ſahe alſo vorher die innerlichen
und auſſerlichen blutigen Kriege, darein Jeru
ſalem und das Judiſche Volck wurde verwickelt
werden. Er ſahe vorher die Belagerungg und
Zerſtorung der Stadt, ſamt allen damtt ver
knupften Plagen. Er ſahe vorher die Grauſam
keit der Romiſchen Schwerdter, welche auch
der Kinder jn Mutterleibe nicht ſchonen wurden,
die Heftigkeit des Hungers, welcher die barm-
hertzigſten Eltern nothigen wurde, ihre eigene
Kinder zu eſſen, die wutende Peſtilentz, die vie
le tauſend dahin reiſſen wurde, ſamt allem ubri
gen Elende, das eine langwierige Belagerung
mit ſich fuhret. Er ſahe vorher die Zerſtreu—
unc dieſer Nation unter alle Volcker, ſamt al
ler Schmach und Verfolgung, die ſie in ihrem
exilio wurde ausſtehen muſſen. Er ſahe vorher
das erſchreckliche Gericht der Verblendung

B uno
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und Verſtockung, in welchem das arme Volck
viel hundert Jahr nach einander, als ein allge
meiner Spiegel des gottlichen Zorns, dahin ge
hen wurde Jaer ſahe in die Ewigkeit hin
ein, und betrachtete die auſſerſte Finſterniß, das
Heulen und Zahnklappen. das auf ihre Verhar
tung endlich erfolgen wurde, und wie ſo viele
Millionen Seelen, fur welche er gleichwol ietzt
im Begriff war, ſein Blut zu vergieſſen, durch
den zeitlichen Tod dem ewigen wurden uberlie-
fert werden. Das, das konte dieſer barmher—
tzige Hoheprieſter nicht ohne Mitleiden und Thra
nen anſehen.

Applicatio.

IJr durfen aber ja nicht dencken, GeWeen liebte, daß wir zu der Urſach der ThraDd

47 ule nur uber Jeruſalem geweinet ha7 nen JEſu Chriſti nichts beygetragen

be. Ach nein! diß allſehende Auge, vor welcheni
alle kunftige Dinge klar und entdecket ſind, hat
unter ſeinen Thranen weiter hinaus geſchauet,
und da es wohl geſehen, daß die Heyden, wel
che an der Juden ſtatt zum Volck GOttes ange
nommen werden ſolten, es endlich nicht beſſer ma
chen, ſondern bey allem Licht der Wahr heit im
Finſtern wandeln, und in eben daſſelbe Exempel
des Unglaubens verfallen, folglich auch gleiche
Gerichte GOttes uber ſich ziehen wurden; ſo hat

er
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er ihre Sicherheit und Bosheit zugleich mit be
weinet. Wir haben ihm wahelich mit auf ſeinem
Hertzen gelegen. Soviel noch unter uns hart
und unbußfertig ſind, ſo viel nicht bedencken wol
len, was zu ihrem Frieden dienet, und die gna—
digen Heimſuchungen GOttes nicht wahrnch—
men: ſo viel ſind von ihm mit beweinet wor
den. Und geſetzt, daß iemand davon nicht uber
zeuget zu ſeyn meynete, ſo wiſſen wir doch, daß
unſer Heyland auch ſonſt in der allgemeinen Sa—
che des menſchlichen Geſchlechts Gebet und Fle
hen mit ſtarckem Geſchrey und Thranen geopf
fert habe, Hebr.5,7. Daqallſo dieſer allgemei
ne Mittler die Sunden der gantzen Welt, ſamt
dem auf ihr ruhenden Fluch und Zorn GOttes,
mitleidig beweinet hat.
Sonſt iſt mehr als zu gewiß, daß wir in eben

den Umſtanden uns befinden, darinnen Jeruſa
lem ſich befunden, als der HErr uber ſie gewei
net hat. Diejenigen thun zwar unſerer Evan
geliſchen Kirche Gewalt und Unvecht, die ihr den
verhaßten Namen Babels aufburden, welchen
doch der Heilige Geiſt in der Offenbarung Johan
nis einem gantz andern geiſtlichen Reiche gege-
benhat.« Sie erkennen nicht mit gebuhrender
Danckbarkeit die groſſe Wohlthat, die uns GOtt
durch den Dienſt Lutheri erwieſen, da er uns

B 2 ausSiehe des ſel. Speneri Mißbrauch und rechten
Gebrauch der Klagen uber das verdorbene Chriſien
thum c. 2. p.76. it. die pia deſideria,p. 6s. it. Theole
Bedeucken J. Theil. p. 353.
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J

aus der Babyloniſchen Gzefangniß der Romiſchen
J

Tyranney ausfuhren, und die Lehre des Evan

J

J

ſo argern ſie die Boſen, ſtoſſen die Schwachen,

n geliunin ihrer Lauterkeit wieder darſtellen jaſſen.
Und indem ſie aus unſerer Kirche, als einem Ba
bel, ausgehen und ſich davon abſondern wollen;

J und betruben die Frommen. Diieſes aber iſt
ſit nicht zu leugnen, daß der heutige Zuſtand unſfrer
J Evangeliſchen Kirche, zu welcher wir auch als

Mitglieder gehoren, dem Zuſtande des verderb
ten Jeruſalems, in manchen Stucken nur allzu
ahnlich ſehe.

Hatte GOtt in Jeruſalem den Leuchter ſeines

I

Worts offentlich aufgeſtellet, und ſeine Wahre
heit durch manche Zeugen verkundigen laſſen: ſo

ſein Wort
ddas vicht
fgehen laf
lichen wer
n eine dicke

ecket, 2 B.

hat er auch der Evangeliſchen Kirche

in einem reichen Uberfluß gegeben, un
ſeiner Wahrheit darinnen ſo helle au
ſen, daß ſir wol mit einem Goſen verg
den kan, darinnen es helle iſt, wen
Finſtermß das geiſtlkche Egypten bed
Moſ. 10, 222 3.

Jſt in Jeruſalem die Stimme: Thut Buſſe,
und elauver an das ERvangelium? nus dem
Munde Johannis, Chriſti, und ſeiner Apoſtel
offentlich erſchollen: ſo iſt ſie auch unter uns ge
horet,  und ſonderlich ſeit etlichen Jahren. von
einer groſſern Menge rechtſchaffener Lehrer und

wit
Giehe des Herrn Probſt, Joh. Porſts, Wachsthum
der Wiedergebshrnen, c. 33. P. 7ä4. von der Berſu
cung zur Abſouderung.
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mit groſſerm Ernſt und Nachdruck an die Hertzen
und Gewiſſen derer, die ſich des Evangeliiruhmen,
geleget worden.

Jſt aber das Wort von Buß und Glauben
in Jeruſalem verſpottet; ſind daſelbſt die Zeugen
der Wahrheit verlaſtert worden: ſo ware ja wol
zu wunſchen, daß nicht aueh an manchen Orten
inunſerer Evangeliſchen Kirchejdem Epott und
Laſter-Geiſte Raum. gegeben worden, und daß
man ſich nicht theils an rechtſchaffenen Knechten
GOttes, theils an ſolchen, die durch das Wort
der Buſſe gewonnen und bekehret worden, auf
allerley Art ſchwerlich verſundiget hatte; davon.
vor kurtzen ausfuhrlicher gehandelt worden.*

B 3 WarNemlich am vorhergegangenen s. Sont. nach Trin.
war aus dem Text am Tage Maria Masdaleua Luc.
7,36.50. gehandelt worden von den Sunden der
Welt bey andrer Menſchen Bekehrung; dadey
vorgeſtekket worden.

1. die. Perſonen, welche ſolche Sunden begeben, welches zwar auch zuweilen Epicuriſche Welt

Menſchen, am gewohnlichſten aber Phariſaiſche
ManlChriſten ſind, die uach dem Exempel der al—
ten Phariſaer ihr gantzes Chriſtenthum im auſ

ſſerlichen ſetzen. 2) ſich von groben Laſtern enthalten,
ehrbar leben, und auſſerlich gute Wercke thun; beh
dem allen aber cin nnverandertes Hertz behalien. 3)
gute. Gedancken vonſich ſelbſt haben, und ſich vor
GDtt und Menſchen rechtfertigen. 4einen groſ—
ſen. Abſcheu au andern bezeugen, die entweder eine

jalſche Religion haben, oder in groben auſſerlichen
Laſiern leben. 5) an den Nachfolgern Chrigi im

mer
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War in Jeruſalem eine hohe Schule, wo jun

ge Leute in allerley Judiſchen Wiſſenſchaften un
terrichtet wurden: ſo find auch in, der Evange
liſchen Kirche an vielen Orten dergleichen anzu
treffen.

Wie aber auf jener hohen Schule viel junge
Gemuther mit ſchadlichen LehrSatzen, welche

der

mier etwas auszuſetzen finden, und wo ſie nicht of
fentlich dieſelben haſſen und verfolgen, dennoch fich
in ihrer Liebe gegen ſie ſehr kaltfinnig beweiſen, und
thneu Schuld geben, daß ſie zu weit giungen, die Sai
ten in hoch ſpanneten, die Menſchen vollkommen
haben wolten, u. d. gl.

n. die Sunden, welche von ſolchen Perſonen
bey anderer Bekehrung begangen werden. Sit
verſundigen ſich

1) an GTT, indem ſie an der Bekehrung ei
nes Sunders Gelegenheit nehmen, allerley ſundli
chen Gedancken nachzuhangen, welche gegen die All

wiſſenheit, Heiligktit und Gutigkeit GOTTES
ſtreiten.

2) an dem Nechſten, und zwar a) an denen,
die ſich durchs Wort der Buſſe gewinnen laſ

ſen, indem ſie ſwie Simon im Evangelid) aller
ley liebloſe Urtheile uber dieſelben fallen, ſie noch
immer nach ihrem vorigen Zuſtande beurtheilen,
ihre begangene Sunden ihnen anfrucken, ſie der
Verſtellung, Heucheley und Scheinheiligkeit be
ſchuldigenec. Aber auch b) an andern Menſchen,
welche dadurch entweder betrubet, oder gtargert,
und zum Mitlaſtern bewogen werden.

Z) an ſich ſelbſt, indem ne, da ſie andre als
Heuchler beurtheilen, ſich ſeloſt rechtiertigen, ent
ſchuldigen, und alfo ihre eigene Bekehrung verhin
dern.
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der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel zuwider wa
ren, angeſtecket und vergiftet wurden: ſo ſind
ja leider auch auf manchen Univerſitaten mund
lich und ſchriftlich ſolcbe Lehr-Satze ausgeſtreuet

worden, die von der Vorſchrift der heilſamen
Worte JESu Chriſti und ſeiner Apoſtel abge
hen, LehrSatze, dadurch offenbare Wercke des
Fleiſches vertheidiget, die Ubung der wahren
Gottſeligkeit gehindert, dem Fleiſch manche un
erlaubte Freyheit eingeraumet, ja zur Ruchlo
ſigkeit und Atheiſterey der Weg gebahnet wor
den; ob es gleich durch GOttes Gnade nicht an
rechtſchaffenen Mannern gefehlet, welche ſich

dieſem einreiſſenden Strom des Verderbens,
durch getroſten Widerſpruch und Vertheidigung
der Wahrheit, widerſetzet haben.

Ward in dem verderbten Jeruſalem die gantze
Religion in auſſerlichen Ceremonien geſetzet, ſo
daß derjenige fur einen guten Juden gehalten
wurde, der auſſerlich beſchnitten war, den Tem
pel fleißig beſuchte, und die gehorigen Opfer
brachte, ob er gleich bey dem allen ein unbeſchnit

tenes und unglaubiges Hertz hatte; ſo iſt ia auch
unter uns die Meynung uur allzuſehr eingeriſſen,
daß der ein guter Evangeliſcher Chriſt ſey, der
in ſeiner Jugend getauft worden, dem auſſerli
chen Gottesdienſt fleißig mit beywohne, und zu
gewiſſer Zeit zum heiligen Abendmahl gehe; ob
er gleich im ubrigen in Hoffart, Geitz, Ungerech
tigkeit, Unmaßigkeit, Neid, Zorn und Liebloſig
keit lebe. Wie mancher treuer Knecht GOttes

B 4 hat
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hat gegen dieſe ſchadliche Einbildung, welche die
rechte Wurtzel des gottloſen Lebens iſt, vergeblich

geeifert!
Qar in Jeruſalem der offentliche Gottesdienſt

aufs auſſerſte verderbet: ſo iſt auch leider an
manchen Orten alle Furcht vor GOtt, alle Ehr
erbietigkeit vor ſeinem Worten, alle Andacht,
Zucht und gute Ordnung aus denen Kirchenge
wichen, und hingegen Hoffart in Kleidern, Frech
heit in Geberden und Blicken, Uppigkeit und
Leichtſinnigkeit, zum Betrubniß guter Gemuther,
offentlich darem eingezogen.

Herrſchete in Jeruſalem bey allem Ruhin der
wahren Religion ein uppiges und gottloſes Le
ben, ſo gar daß, nach dem angefuhrten Zeug
niß Joſephi, Ehebruch und Hurerey kaum fur
Sunde mehr geachtet, ſondern offentlich und
ungeſcheuet getrieben, unſchuldig Blut ver
goſſen, und die geiſtlichen Aemter denen meiſt
bietenden verkaufet wurden: ſo gehets ja unter
uns, wenn wir die Wahrheit bekennen wollen,
nicht viel beſſer zu. Bey allem Ruhm der rei
nen Lehre gehet ein unreines Leben im Schwan
ge, man ruhmet ſich des Glaubens, und vewei
ſet ihn doch nicht durch Liebe und gute Wercke.
Ehebruch und Hurerey werden immer gemeiner,
und o daß nicht auch unſre arme Stadt mit die
ſer Peſt, die im finſtern ſchleichet, angeſtecket
ware! Wer kan ohne Jammer daran gedencken,
daß an manchen Orten ein verdammter Geitz die
geiſtlichen Kirchen-Aemter feil biete, und wer

muß
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muß nicht erſchrecken, wenn er bedencket, daß
auch noch manche Blut Schulden auf uns
haften.

O armes Evangeliſches Jeruſalem! wie wur—
de der Sohn Gottes auch uber dich geweinet
haben, wenn er dich in den Tagen ſeines Fleiſches
in emem ſolchen klaglichen Zuſtande erblicket hat

te. Doch da er nunmehr, nachdein er in ſeine
Herruichkeit eingegangen, nicht mehr fahig iſt,
uber dich zu weinen, ſo weinen in ſeinem Namen
bitterlich uber dich die Boten des Friedens, und
beklagen, daß die Steige Zions ſo wuſte ſind, und
daß ſo wenig auf den Wegen des Friedens wan
deln wollen, Eſa. 33,7. 8.

Ach Geliebte, wollen wir den Gerichten Got
tes entfliehen, ſo muſſen wir wahrlich den Tag
unſrer Heimſuchung beſfer in acht nehmen. Wol
len wir nicht unter den Zuchtigungen des All.
machtigen weinen, ſo muſſen wir weinen uber
unſere Sunde. Und wie konnen wir die Thra
nen JESU Cyriſti hoher ehren, als wenn wir
uns dadurch zu wahren BußThranen erwecken
laſſen! Ach ſolten wir nicht uber unſre eigne Sun
de weinen, da er uber fremde Sunden geweinet
hat? Aber wie rar und ſelten ſind dieſe Thranen!
Man findet Menſchen gnug, die da weinen uber
allerley Noth, die ihnen auf dem Halſe liegt:
aber wie wenige weinen, mit David, uber ihre
Sunden? Man findet Menſchen gnug, die da
weinen, daß ſie ihren Willen nicht haben ſollen;
aber wie wenig weinen daruber, daß ſie ihren

B5 Wil
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Willen gehabt haben? Ja man findet wol Men
ſchen, die es fur weibiſch und kindiſch halten u
ber ihre Sunden zu weinen; welche aber nur das
einige Wort JEſu Chriſti, ihres kunftigen Rich
ters, zur Beſchamung ihres thorichten Hoch
muthes bedencken mogen, da er Matth. 18,3.
geſaget: Wahrlich ich ſage euch: Es ſey
denn, daß ihr euch umkehret, und wer
det wiedie Kinder, ſo werdet ihr nicht ins
Himmelreich kommen.

Doch dieſer elende Hochmuth vergehet einer
Seele wohl, welcher GOtt die Gnade erzeiget, daß
er ihr die Augen offnet, zu erkennen, was ſie fur ein
abſcheulicher Hollenbrand ſey, und in was fur ei
nem Abgrunde des Jammers und Elendes ſie ſich
befinde; und wie ſie dennoch von GOtt ſo hoch
geliebet worden, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn
dahin gegeben, damit ſie nicht verlohren werden,
ſondern das ewigeLeben haben ſolle. Wenn der
Menſch alſo auf der einen Seite die Groſſe ſeines
Elendes, auf der andern Seite die unendliche
Groſſe der Liebe und Langmuth GOttes erken
net, und durch dieſen Anblick aufs innigſte be
ſchamet und gebeuget wird; ſo darf man ihm
keine Geſetze vom weinen vorſchreiben; ſondern
da fangen die Thranen an von ſich ſelbſt zu flieſ
ſen.* Wennder Geiſt GOttes der Seele die
Waunden ihres Erloſers offnet, ſo offnet er ihr

chau
»Siehe des Herrn Probſt, Joh. Porſts, gottliche

Fuhrnna der Seelen. p. ä55. und des ſeel. Heinr.
Mmullers Erquickſtunden, n. iot.
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uch die Augen zun Thranen, Zach. 12, 10. Und
a das Geſetz zwar Thranen uber die Sunde for
ert, aber keine, oder doch nicht die rechten ge—
en kan: ſo fanget hingegen das Hertz an aufzu
hauen, und in Thranen zu zerflieſſen, wenn ein
rbarmender Blick aus dem Angeſicht JESU
CHriſti darauf fallet, und es, wie das Hertz Pe
ri (Luc.22,61. 62.) zerſchmeltzet, ja wenn der
Jeilige Geiſt es mit Chriſti Blut und Thranen
eſprenget. Da, da beweinet man ſeine Sunden,
venn auch gleich keine Strafen darauf geſetzt
baren. Da ſuchet man einen verborgenen Ort,
vo man gnug weinen konne; ob man wol
einen Thranen kein. Verdienſt zuſchreibet,
ondern die Abwaſchung von Sunden allein
vn dem Blut und Thranen JEſu Chriſti er
vartet. Und je zartlicher hernach die Seele ih—
en Henland lieben lernet, je leichter kanſie durch
eine Thranen zu Thranen bewogen werden.
a liegt ſie ofters vor ſeinem Angeſicht und wei
iet, daß ſie ihn nicht brunſtiger und lauterer lie
et; ſie weinet auch uber eine kleine Ubereilung,
amit ſie ihren lieben Abba beleidiget hat; ſie
veinet uber den Schaden Joſephs, und uber das
klend, darinnen noch ſo viel Millionen Men—
chen ſtecken; ja ſie beweinet, nach dem Exempel
JEſu Chriſt, auch die Blindheit und Bosheit
hrer Feinde, und kampfet fur ihre Errettung mit
Thranen. O wietheuer ſind ſolche Thranen
vor GOTTgeachtet, wie ſorgfaltig werden ſie
on ihm in ſeinen Schlauch geſammlet, Pſ.56, 9.

O
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O wie ſelig iſts, alſo auf ſeinen Knien liegen,
Chriſtum in ſeinen Armen halten, und dabey bit
terlich uber ſein Elend weinen. Aber wer kan
die kunftige Freude ausſprechen, mit welcher dort
diejenigen erndten werden, die hier mit Thranen

geſuet haben! Pſ. 126, 5.
So erſchrecket dann ihr unſeligen Seelen, die

ihr noch niemals uber euch ſelbſt geweinet habt,
und laſſet euch, wenn ihr durch nichts erweichet
werden konnet, durch die heiſſen Thranen JE
ſu Chriſti erweichen. Jhr, die ihr bisher uber
eure Sunden geweinet, dancket dem HErrn fur
dieſe Gnade der Thranen, und bleibet in der Ge
meinſchaft des weinenden JEſu, bis euer Hertz
mit Friede und Freude erfullet werde. Jhr, die
ihr uber den Mangel heiliger Thranen aufrich
tigklaget, und ob ihr gleich wunſchet, ein Thra
nen Opfer vor eurem Schopfer zu werden, den
noch kein Zahrlein dazu finden konnet, und, weil
ihr ſolches als ein Kennzeichen eines harten Her
tzens anſehet, euch daruber angſtet und betrubet:
opfert dem himmliſchen Vater die Thranen eu
res Mittlers, die er auch fur euch vergoſſen hat,
und bittet, daß er um derſelben willen euch ein
weinend Hertz geben wolle. Jhr aber, die in
der Nachfolge des Sohnes GOttes unter man
cherley innerlichen und auſſerlichen Leiden weinen
mufſet, ſeyd geduldig und ſtarcket eure Hertzen,
denn die Zeit iſt nahe, da ihr lachen ſollet. Der
HERNR wird abwiſchen alle Thranen von euren
Augen, und eure kurtze Traurigkeit in ewige Freu—

de verwandeln. Schluß
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Schluß—-Gebet.
ERR JASh, dir ſey Lob und

avwent Danck geſacit, wre fur alle Pro—
rben deiner Liebe gegen uns, al

che du in den Tageen deines Fleiſches ver
Koſſen haſt. Lob und Danck ſey dir ge
ſagt, daß du dieſelben in dieſer Stunde
uns von neuen haſt laſſen vorhalten, un—
fre harten Hertzen dadurch zu erweichen,
und in eine Muelle aufrichriger Buß und
LiebesThranen zu verwandeln. Laß
dann, o du mitleidiger Heyland, die ver
ſohnende Kraft dieſes deines Thranen
Opfers auf alle dieieniqen kommen, wel
che entweder in der Buſſe, oder in man
cherley Anfechrungen weinen; und wie
ſie in der Gemeinſchaft demer Tiauriu
keit ſtehen, alſo laß ſie zu der Zeit, die dei
ne Weisheit fur die beſte erkennet, auch
einen Vorſchmack deiner Freude genieſ
ſen. Erxbarme dich aber auch uber die
frechen und rohen Hertzen, die ihre kurtze
LebensZeir mit allerley Uppigkeiten zu
bringen, und ſchertzend und lachend ih—
rem ewigen Verderben entgegen gehen.
Gib ihnen ihren beweinens- wurdigen
Zuſtand zu erkennkn, und benimm ihnen
den Abſcheu an der gottlichen Traurig
keit, weiche wircket eine Btue zur Selig

keit



36 Betracht. der Thranen JEſu Chriſti.

keit, die niemand gereuet. Mache ſie zu
Leidrragenden, damit ſie deines Troſtes
fahig werden, und mit denen Trauritgen
zu Zion Schmuck fur Aſche, FreudenVel
fur Traurigkeit, und ſchone Rleider fur
einen betrubten Geiſt von dir empfangen
mogen. Laß deine Thranen, o du wei
nende Liebe, uns allen ein kraftig Præſer-
vativ gegen alle uppige Welt. Freude wer
den. Heilge dadurch unſre Thranen, da
mit ſie dein Vater, wegen der ihnen an
hangenden Unlauterkeiten, nicht fur ver
werflich erklare. Opfere ſie dem Vater
fur uns auf, wenn wir nicht weinen kon
nen, ſtarcke uus dadurch in unſrer Crau
rigkeit, und erquicke uns dadurch in un
ſrer CodesStunde. Segne ferner unſre
Stadt und unſer Land, und wende um
deiner Thranen willen von uns ab alle
wohlverdiente Zorn Gerichte GOCTES
Laß uns unter dem Schatten deiner
Langmuth im Frieden ſitzen, und durch
deine Wohlthaten zur Buſſe geleitet wer
den. Segne dazu auch dieſes Zeugniß,
um der Lieve willen, in welcher du den

Untergang deiner Leinde bewei
net haſt, Amen,

Amen.
J

Anhang
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Anhang.

eines Liedes
über die Thranen Chriſti.

Mel. O Traurigkeit! o hertzeleid!
1.

exo WunderFlut!
 Das hochſte Gut

Beweint die argſten Sunder.

GOttes liebſtes Kind beklagt
Adams boſe Kinder.

Jmmanuel,Der FreudenQuell,
Wird hier ein Quell der Thranen,

Die ſich nach Barmhertzigkeit
Fur die Sunder ſehnen.

3.Das zartſte Hertz
Zerbricht vor Schmertz,

Und ſchmeltzt in heiſſen Flammen

Unſers Hertzens Hartigkeit
Weinend zu verdammen.

44.GOdJd ſelber weint!
Der Menſchen Freund

Beweint der Menſchen Sunden,

Weieil ſich keine wahre Reu
Laßt bey ihnen finden.

J4
Er ſtellt fich dar,
Die freche Schaar

Mit Thranen zu verſohnen,

25
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Und



z2 itnn (c) duusUnd des Himmels ſchweren Zorn
Von ihr abzulehnen.

6.

Komm, harter Sinn,
Komm, wirf dich hin

Zu dieſer Liebe Fuſſen:
Laß die Thranen, die fie weint.

Reichlich auf dich flieſſen.

Ach ſchmertzet dich en,
Der Schlangen-Stich,

So darfſt du deinen Schaden
Jn dem Blutund Thranen Stren

Deines Mittlers baden.
's.

Laß dieſen Thau

Die durre au  222 2Des Hertzens wohl durchdringen:
So wirſt du durch deſſen Kraft T—

Gute Fruchte bringen. D

Viſt du erſtatrt, ugKalt, fuhllos, hart, s
Und kanſt kein Thranlein weinen:

Opfre GOtt die Thranen auf,
Weielche hier erſcheinen.

2
10.

O heilge Fluth!“
Komm mir zu gut.

Jm Leben und im Sterben:
Laß mich einſt durch dein: Verdienſt.

Ewge Freud ererben. Bettach
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Betrachtuug

der Seuftzer JEſu Chriſti—
angeſtellet

in einer Predigt
am 12. Sonnt. nach Trinitatis, 1725.

Die Gnade JEſu Chriſti, unſers barm
hertzigen Hohenprieſters, ſeh mit uns

allen, Amen.
2a Ir haben, Geliebte in dem

IL vHeErrn Eſu, heute vor vierzehn
Dagen unſere Betiachtung u2 Dw ber die Chranen JEſu Chri

J ſtti angeſtellet, und dabey zu erſt
geſehen, was fur eine herrliche

einem Brunnen ſie gefloſſen, nemlich aus dem af-
kect einer traurigen und mitleidigen Liebe; end
lich durch was fur Urſachen ſie ausgepreſſet wor

C den,
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den, nemlich theils durch die Sunden Jeruſa
lems und ihrer Emwohner, theils durch die
Strafen und Gerichte GOttes, welche dieſer
elenden Stadt uber dem Haupte ſchwebten.
Was nun dieſe Betrachtung fur Nutzen geſchaf
fet, dos wird dem allwiſſenden GOTT bekant
ſeyn, und der kunftige Tag wirds offenbar machen:

da der Anblick der Herrlichkeit JEſu Chriſti al
len denen erſchrecklich ſeyn wird, die hier durch
ſeine Thranen nicht erweichet worden, und da
dtejenigen vergeblich heulen und weinen werden,
die ihn hier vergeblich uber ſich haben weinen laſ
ſen. Offenb. 1,7.

Jtzo iſt nun unſer Zweck, die Seuftzer JEſu
Chriſti, die wir in dem heutigen Evangelio er
ſchallen horen, zu betrachten. Urtheilet ihr ſelbſt,

Geliebte, ob diß nicht eine Materie ſey, die un
ſrer Betrachtung wurdig iſt Jſt ein Funck
lein der Liebe JEſu Chriſti in unſern Seelen
ubrig, ſo wird durch ſeine Seuftzer unſer inwen
diges beweget werden, wir werden dieſelben mit
Ehrerbietigkeit und heiliger Verwunderung an
horen, wir werden keinem fremden Gedancken
bey uns Raum geben, der uns von dieſer Be
trachtung abzieben konte. Ach der HErr laſſe
ſeine Furcht auf unſer aller Hertzen fallen, damit
wir mit eben der Andacht ſeine Seuftzer betrach
ten mogen, als ob wir ihn ſichtbar vor unſern Aue—

gen ſtehen ſahen. Wir wollen ihn um dieſe
Gnade demuthig anrufenin dem Gebet, das er
uns ſelbſt gelehret hat.

TEX-
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TEXTIVS.
Marc Vil, 31237.

A)d da JESuUS wieder ausging
m von den Grentzen Tyri und Si—
V dons, kam er an das Galllaiſche

Stadte. Und ſie btachten zu ihm einen Cau
ben, der ſtumm war, und ſie baten ihn, daß
er die Hand auf ihn legete. Und er nahm ihn
von dem Volck beſonders, und legte ihm die
Finger in die Ohren, und ſputzete, und ruh
rete ſeine Zunge, und ſahe auf gen Himmel,
und SEugzETiB, und ſprach zu ihm:
Hephata, das iſt, thue dich auf! Und als
bald thaten ſich ſeine Ohren auf, und das
Band ſeiner Zuncte ward los, und redete
recht. Und er verbot ihnen, ſie ſoltens nie
mand ſagen. Je mehr aber verbot, ie mehr
ſie es ausbreiteten. Und verwunderten ſich
uber die maſſe, und ſprachen: Et hat alles
wohl gemacht, de Tauben macht er horend,
und die Sprachloſen redend.

Es wird dann angezeigter maſſen aus dieſem

Evangeliſchen Tert itzo anzuſtellen ſeyn

Eine Betrachtung der Seuf—

tzer JEſu Cyriſti.

C 2 Dabey
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Dabey wir zu ſehen haben

J. auf die ſeuftzende Perſon.

Il. auf den aflect, daraus ihre Seuf
tzer entſtanden.

Jil. auf die Urſach, dadurch ſie ausge
vpreſſet worden.

Eoh laß uns denn, hochverdienter Hey
land, alſo von deinen Seuftzern re

den, wie es die Wurdictkeit derſelben et
fordert. Gib uns allen dadurch einen
gewaltitten Echlatj an unſre Hertzen, und
einen ſo tiefen Eindruck in unſre Seele,
deſſen wir nimmer vergeſſen mogen,
Amen.

Abhandlung
Der erſte Theil.

ZoO haben wir dann, Andachtige in dem
A HErrn, bey unſrer Betrachrunc

auf die ſeuftende Perſon zu ſchen: Dieſelbe
deAra der Seuftzer JEſu Chriſtr zu erſt

war das ewige Wort, welches damals in ange
nommener menſchlichen Natur ſichtbar auf der
Erden wandelte. Wollen wir ſeine Geſtalt deut
licher erkennen, ſo wird uns in unſerm Evange

liſchen
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liſchen Text, als in einem hellen Spiegel, gar
ein liebliches Bild von ihm vorgeſtellet.

Er wird uns zuforderſt darinnen beſchrieben,
als ein ſolcher, der umhergezogen und wohl
gethan. Bisher hatte er ſich an den Grentzen
yri und Sidons, zweyer heydniſcher Handels
Stadte, aufgehalten, und war alſo auch die
ſen dunckeln Gegenden mit dem Licht ſeiner Leh

re und gottlichen Wunder nahe kommen, um zu.
beweiſen, daß er nicht nur von ſeinem Vater
zum Preis ſeines Volcks Jſrael, ſondern auch
zum Licht der Heyden verordnet ſey, Eſa. 49, 6.
Luc. 2, 32. Das erſte Jahr ſeines offentli
chen LehrAmts hatte er ſich am meiſten in Ju-
daa aufgehalten. Da ihnaber die Seinen nicht
aufnahmen, ſo wandte er ſich in dem andern
Jahr nach Galilaa, Joh. 2, 3. welches er doch
auch in dem erſten Jahr nicht unbeſucht gelaſſen.
Da aber die Phariſaer und Schriftgelehrten
ihn auch daſelbſt aufſuchten und ſtohreten, ſo be

gab er ſich noch weiter hinauf an die heydniſchen
Grentzen Tyri und Sidons, wo er faſt die er
lie Helſte von dem dritten Jahr ſeines offent

lichen LehrAmts zugebracht. Und nun kehrte.
er wieder zuruck nach dem Galilaiſchen Meer,
und nahm einen weiten Umſchweif, damit er ſei
ne Gnade deſto mehr Stadten und Gegenden
anbieten mochte. So war dieſe Sonne der Ge
rechtigkeit immer geſchaftig, ihr Licht und ihre

C 3 War.Eſt obſervatio beati POLYCARPI LYSERI in
havmon, ebang lib. IV, p. ægo. edit. in IV.



1 38 Betrachtung.
hunn Warme denen, die im Finſterniß und Schattennunn
I0L

des Todes ſaſſen, anzubieten und mitzutheilen, und
llll

mn
nu

J
nnl Pſ. i9,6. von ihr geweiſſaget worden.

unll freuete ſich, wie ein Held zu laufen ihren Weg, wie

unii Er wird uns ferner beſchrieben als ein ſolcher,
lnnnni der ſich auch denen zum Genuß hercqhette
JI ben, die ihn ſchon einmal verſchmahet
mrinn und verſtoſſen hatren. Unſer Heyland hatte

ſ

JJ

DJ

JI—

IIIII
II

III

TI

nemlich ſchon ehmals in der Gegend der zehen
Stadte ſeine gottliche Herrlichkeit offenbaret, da
er viel boſe Geiſter von einem Beſeſſenen ausgetrie
ben, und ihnen in eine Heerde Saue zu fahren

niun erlaubet hatt.. Weil aber die Einwohner ihre

JESu Chriſti, der ſich hierdurch als denjeni
gen bewies, welcher kommen war, die Wercke
des Teufels zu zerſtohren, ſo hatten ſie ihn gebe
ten, daß er von ihren Grentzen weichen mochte.

in
Der HERR JEſus, der ſich niemanden auf
dringet, hatte auch dieſe ihre Bitte erfullet; vor
her aber dem geſund gemachten Menſchen den
Befehl hinterlaſſen, daß er hingehen, und den

J

In

J

J

I Seinigen verkundigen mochte, wie groſſe Wohl
that der HErr an ihm erwieſen, welcher dennuih auch hingegangen war, und in den zehen Stad

J ten ausgerufen hatte, wie groſſe Wohlthat ihm
mi JEſus gethan habe; wie dieſes alles Marc.5/

11 1220. mit mehrern zu leſen iſt. Und ſiehe, nun
ul kommt der HErr wieder zu dieſen undanckbaren

Leuten, um zu ſehen, ob ſie ſich unterdeſſen ei

nen,
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nen, die nicht nach ihm gefraget, ja die ihn von
ſich gewieſen hatten: Hie bin ich! hie bin ich!
Eſa. s5, 1.

Er wird uns noch weiter beſchrieben, als ein
ſolcher, der ſich durch ſeine bishericten
Wunder ſchon bey iederman in den Cre-
dit geſetzet, daß er willig ſey, auch denen
Elendeſten zu helfen. Das bewog eben die
ſe Leute, daß ſie den tauben und ſtummen Men
ſchen zu ihm brachten. Das hatte vorher das
Cananaiſche Weib bewogen, ihm das Elend ih
rer Tochter zu klagen, und um ſeine Hulffe zu
bitten, v. 4230. Das bewog auch hernach
viele andere, daß ſie eine groſſe Menge von Lah

men, Blinden, Stummen, Kruppeln, und an
dern elenden Perſonen zuſammen trugen, und
ſie JEſu vor die Fuſſe wurfen, Matth. 15, 30.
Waren dieſe Leute von der unglaublichen Gu
tigkeit dieſes groſſen Artztes nicht vollig uberzeu
get geweſen, ſo wurden ſie ſich nicht ſo viel Mu
he gegeben haben, eine ſolche Menge von Kran
cken zuſammen zu bringen.

Er wird uns endlich vorgeſtellet, als ein ſol
cher, der alles thun kan, Wwas er will,
auf deſſen Wort alles geſchehen, auf deſſen Be
fehl alles da ſtehen muß, Pſal.z3z,). Deſſen
Finger GOttes Finger iſt, in deſſen Speichel
eme heilſame und geſundmachende Kraft iſt, der
durch das einige Wort Hephata! zwey von den
ſchwereſten und uuheilbarſten Gebrechen der
menſchlichen Natur heilet, und alſo wiederum

Ca gut
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gut machet, und ins feine bringet, was durch
die Sunde verdorben worden iſt.

Siehe, o Seele, ein ſolcher iſt es, der da ſeuf
zzet, ein ſolcher, den die Liebe geſchaftig und wil
lig machet, iederman zu helfen, und den eine
unendliche Allmacht, der nichts unwoglich iſt,
tuchtig machet, dieſen ſeinen liebreichen Willen
ins Werck zu richten. Es ſind demnach die Seuf
tzer, die du hier horeſt, nicht ohnmachtige Seuf
tzer eines gemeinen Menſchen, ſondern Seuftzer
eines Menſchen, in welchem die Fulle der Gott
heit leibhaftig wohnet, Col. 2, 9. Evsſeuftzet
hier kein Hiob, der ſonſt ſpricht: wenm ich eſſen
ſoll, ſo muß ich ſeuftzen, c. 3, 24. kein Baruch,
der Jer.a5, 3. ſpricht: Jch ſeuftze mich mude und
finde keine Ruhe; kein Ezechiel, der heimlich ſeuf
tzen muſte, c. 24,17. ſondern hier ſeuftzet GOtt,
offenbaret im Fleiſch, hier ſeuftzet derjenige, in
deſſen Schooß ſonſt die Seuftzer aller Elenden
ausgeſchuttet werden, hier ſeuftzet die Quelle aller
Freuden und alles Vergnugens. Wie demnach
dieSeufftzer dieſes eingebohrnen Sohnes vor dem
himmliſchen Vater theuer geachtet geweſen: ſo
muſſen ſie auch, o Seele, von dir theuer geachtet,
u. in unvergeßlichen Andencken bewahret werden.

Der andere Theil.
Nd eben dieſe Wurdigkeit der ſeuftzenden
Perſon ſoll uns bewegen nachzuforſchen,

aus



der Seuftzer JEſu Chriſti. ar
aus welchem affect dieſes Seuftzen ent
ſtanden ſey? Es werden unter der Sonnen
viele tauſend Seuftzer gehoret, welche aus Haß,
Liebloſigkeit und Ungeduld herruhren, durch wel
chen die Seuftzenden ihre Beleidiger bey GOtt
gleichſam verklagen, und dieſen gerechten Rich
ter zur Rache auffordern: welches Jacobus ver
bietet e., 9. Seufgzet nicht wider einan
der, lieben Bruder, auf daß ihr nicht ver
dammet werdet. Denn wer alſo wider ſei
nen Nechſten ſeuftzet, der hat keine Liebe, ſon
dern Haß gegen ihn. Wer ſeinen Bruder haſ
ſet, der iſt ein Todſchlager. Ein Todſchlager
aber hat nicht das ewige Leben bey ihm bleibend,
ſondern die Verdammniß zu erwarten, 1 Joh.
3, 15.

Allein auf die heilige Perſon JEſu ChHriſti
kan auch nicht einmateiniger Verdacht eines ſol

chen rachgierigen Hertzens fallen. Wie ſolte
der, welcher umher zog und iederman wohlthat,

welcher ungeachtet aller Beſchimpfung, die ihm
ehemals in den zehen Stadten angethan worden,
dennoch dieſelben wiederum ſeiner Gegenwart
wurdigte, ja welcher die einige Zuflucht aller E—
lenden war; wie, ſag ich, ſolte derſelbe wider
die Menſchen geſeuftzet, und fie bey GOit ver
klaget haben? Er war nicht kommen anzuklagen,

Joh.5, 45. ſondern furzubitten; nicht zu rich
ten, ſondern ſelig zu machen, Joh. 3, 17. c.
d
/11.

C5 Wie
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Wie demnach ſeine Thranen aus keinem an

dern Brunnen, als aus dem affect einer trauri
gen Liebe daher gefloſſen; ſo haben auch ſeine
Seuftzer keinen andern Urſprung gehabt, als
den affect eines innigen Nitleidens. Wir ha
ben an ihm keinen ſolchen Hohenprieſter, der
nicht konte Mitleiden haben mit unſern Schwach
heiten, ſondern der die Barmhertzigken ſelbſt iſt.
Er hatte bereits vorher, ehe er noch die menſch
liche Natur angenommen, ein ſolch mitleidiges
Hertz gegen das Jſraelitiſche Volck, daß er durch
ihr Elend, das es in Egypten ausſtehen muſte,
innig geruhret wurde. Horet hievon ſeine ei
gene Worte, die er aus dem brennenden Buſch
zu Moſe geſprochen, B. Moſ. 3,7. Jch ha
ve geſehen das Elend meines Volcks in

Egypten, und hab ihr Geſchrey gehoret
uber die, ſo ſie treiben, ich hab ihr Leid
erkannt. Und v.9. 1o. Weil denn nun
das Geſchrey der Kinder Jſrael vor mich
kommen iſt, und habe aucrh dazu geſehen
ihre Angſt, wie ſie die Ectypter angſten:
ſo gehe nun hin, ich wiül dich zu Pha
rao ſenden, daß du mein Polck aus Egy
pten fuhreſt. Die Groſſe ſeines Mitleidens
auszudrucken, ſagt er, er habe beydes ihr Ge
ſchrey gehoret, und ihre Angſt geſehen. Weil
es bey denen Menſchen alſo zugehet, daß ihr'
Hertz durch die Noth des Nechſten kraftiger ge
ruhret wird, wenn dieſelbe durch zwey Sinnen
zugleich, durch das Grhor und Geſicht, dem

Ge
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Gemuth vorgeſtellet wird. Da hernach eben
dieſer unerſchaffene Engel des Bundes das
Volck durch die Wuſten fuhrete, ſo hatte er mit
ihrem Elende ein ſolch Mitleiden, daß es Eſa.
63,9. heißt: Wet ſie augſtete, der anckſte—
te ihn auch, und der Encel, ſo vor ihm
iſt, half ihnen. Er erloſete ſie, darum,
daß er ſie liebre, und ihrer ſchonete. Er
nahm ſie auf, und trutz ſie allezeit von
Alters her. Dahernach die Bodsheit der zehen
Stamme Jſrael ſo hoch ſtieg, daß er bewogen
wurde, ſie in die Hande der Aſſyrer zu uberge—
ben Hoſ. 11, 5. 6. und nun die Frage war, ob
er ſie gäntzlich vertilgen ſolte? ſo ward er von ei—
ner ſolchen zarten Erbarmung geruhret, daß er

ausrufte v. 8.). XWas ſoll ich aus dir ma—
chen, Ephraun? ſoll ich dich ſchutzen,
Jſrael? Soll ich nicht billig ein Adama
aus dir machen, und dich wie Zeboim
zurichten? Aber mein Hertz iſt anders
Sinnes, (eigentlich: miein Hertz kehret ſich in
mir um meine Barmhersigkeit iſt zu
brunſtig, (eigentlich: meine troſtende Krafte
wallen alle zugleich daß ich nicht thun
will nach meinem grimmigen Zorn, noch
mich kehren, Ephraim gar zu verderben.

Nachdem nun dieſer mitleidige Sohn der Lie
be in der Fulle der Zeit die menſchliche Natur

29 y orn ange
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angenommen: ſo hat zwar ſeine gottliche Barm
hertzigkeit, weil ſie bereits unendlich war, nicht
groſſer werden konnen; aber ſie hat doch Gele
genheit gefunden ſich deutlicher zu auſſern und zu
offenbaren. Die ſelige Natur GOttes laßt
nicht zu, daß er ſich uber unſer Elend eigentlich
angſten und betruben kan. Nachdem aber der
Sohn GOTDEs bdie gottliche Natur mit der
menſchlichen vereiniget hat, und alſo unſer Bluts
Freund und Bruder worden, ſo iſt er dadurch
fahig worden, auch ein wahrhaftiges menſchli
ches Mitleiden mit uns zu haben. Ja da es ihm
gefallen hat, ſich allen unfundlichen Schwach
heiten der angenommenen menſchlichen Natur zu
unterwerffen, und allerley innerliche und auffer
liche Leiden in den Tagen ſeines Fleiſches zu er
fahren; ſo iſt dadurch ſein Mitleiden ungemein
zartlich worden. Denn weil er weiß, wie Lei
denden zu Muth iſt, weil er, als ein Mann
der Schmertzen, der mit Kranckheit und
Elend wohl bekannt iſt (wie es Eſa. 53, 3. im
Hebraiſchen lautet erfahren hat, was die
Schmertzen fur Empfindungen in der menſchli
chen Natur verurſachen: ſo bricht ihm ſein Hertz
gegen uns, daß er unſre Noth nicht ohne die innig
ſten Bewegungen anſchauen kan. Es iſt dem
nach in ſeiner heiligen Perſon ein dreyfacher
Grund des Mitleidens. Erſtlich ſeine ewige

gottnyrr moton vrr
»5 Eiehe dieſes mit mehreru ausgefuhret in Thom.

Goodvvin tractat das HertzChriſti im immel
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gottl. Natur, welche die Liebe und Erbarmung
ſelbſt iſt. Zum andern, die allerreineſte und edel
ſte menſchliche Narur, welche von demGGeiſt der
Liebe mit den allerzarteſten Empfindungen bega—
bet, und mit dem Balſam der gottl. Liebe geſalbet

worden. Zum dritten die Erfahrunct unzehlicer
Schwachheiten, Leiden und Verſuchungen.

Dieſes ſein mitleidiaes Hertz hat ſich denn auch,
wie bey andern Menſchen geſchiehet, durch auſſer
liche Zeichen affenbaret Aus Mitleiden hater ge

weinet, aus Mitleiden hat er geſeuftzet. Es ge
horen demnach dieſe Seuftzer mit zu ſeinem
Hohenprieſterlichen Amt, und ſind ein
Stueck ſeiner hohenprieſterlichen Furbitte. Er
kuftzet hier nicht als ein gemeiner Menſch, ſon
dern als unſer Advorat, der unſere Sache bey

dem Vater fuhret. „Wenn GOTT vom
„Himmel auf die Erde ſiehet, ſo ſiehet er, wie
»allles Fleiſch ſeinen Weg verderbet habe, und
»wie auch nicht Einer ſey, der gutes thue Pſal.

wra, Daher reuet es ihn, daß er die Men
ſchen geſchaffen B. Moſ.s, 6. Der Sohn
»aber ſiehet von der Erden gen Himmel dem
»Vater entgegen, und feuftzet, als wolte er ſa

»igen: Ach Vater, erbarme dich uber dieſes E—
»lend, wie ſich ein Vater uber ſeine Kinder er
»barmet. Denn ſie ſind dein Geſchopf und ein
»Werck deiner Hande. Die Menſchen ſelbſt

„vergeneigt zu den Sundern auf Erden; in ſeinen
geiſtreichen Schriften, p. 429.Eſt pia meditatio beati POL. LYSERI in barmon.

ebang. lib. IVæ c. LXXXI. p. a88.
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„verſtehen und fuhlen es nicht, was fur ein Ge
„machte ſie ſind. Jch aber verſtehe es, in was
„fur einem Elend ſie ſtecken, und ie mehr ich es
„verſtehe, deſto mehr ſeuftze ich für ſie, weil ich

„ihr Furſprecher bin., Wie wir denn in der
Schrift nicht nur finden, daß Chriſius in dieſer
beſondern Sache geſeuftzet, ſondern auch, daß

ex in der allgemeinen Sache des menſchlichen Ge
ſchlechts ſeine Seuftzer, als ſcharfe Pfeile, in das
Vater-Hertz GOttes abgedrucket habe. Da
her wird er im 31. Pſolm, (aus welchem er auch

ſein letztes Wort v. 6. Jn deine Hände be
fehl ich meinen Geiſt, genommen hat) v. 11.
alſo redend eingefuhret: Mein Leben hat ab
cgenommen vor Betrubniß, und meine

Zeit vor Seuftzen. Und im z8. Pfalm, der
auch nach dem tiefen Sinn des Geiſtes unſern
Heyland vorſtellet, als beladen mit dem Zorn
und Fluch GOttes, und von den Pfeilen ſeines
Grimmes verwundet, ſpricht er v. o. HErr,
vor dir iſt alle meine Begierde, und mein
Seuftzen iſt dir nicht verborgen. Je hef
tiger ihn aber die Laſt unſrer Sunden gedrucket,
ie angſtlicher und heftiger ſind ſeine Seuftzer wor
den, ſo daß ſie endlich, nach Heb.5, 7. ſich in
ein lautes und ſtarckes Geſchrey verwandelt,
welches es ſeinem Vater mit Thranen aufge

opfert hat.So lerne dann, o Seele, dieſes mitleidige
Hertz deines Heylandes kennen. Bitte ihn, daß

er dir einen Blick in dieſe Tiefen ſeiner Erbar
mung
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mung gonne. Mache dich bekant mit dieſer
mitleidigen Liebe, die in Noth und Tod deine
einige Freyſtatt ſeyn muß. Der Name des
HErrn iſt ein feſtes Schloß, der Getech
te lauufr dabin, und wird beſch irmet.
Spruchw. Sal. 18,10. Wer iſt aber der Na
me des HErrne? Wer iſt derjenige, in deſſen
Jnwendigen der Name GOttes iſt? 2 V. Moſ.
23, 21. Kein andrer, als derſelbe, von welchem
der Vater ſelbſt vom Himmel ausgerufen:

HErr, HErr, GOTT, baumihertzig und
gnadig, geduldic und von groſſer Enad
und Treue. 2 B. Moſ. 34,6. So verſtatte
demnach dem Satan nicht, o Seele, daß er dir
ein ander Bild von dem Hertzen deines Jmma
nuels mache, als es hier ausgedruclet iſt. Loß
kein Mißtrauen gegen dieſe Liebe bey dir uberhand
nehmen, ſondern gehe zu dieſem Thron derGna—
den, der in dem Hertzen des Mittlers befeſtiget
iſt, hinzu mit Demurh und Freudigkeit, auf daß
du Barmhertzigkeit erlangeſt, und Gnade findeſt,
auf die Zeit, wenn dir Hulfe noth ſeyn wird,
Hebr. 4, 16.

Der dritte Theil.
Wan es GOtt ehemals dem Propheten Eze
J

dir die Lenden wehe thun, ja bitterlich

ſolſt

E—
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ſolſt du ſeuftzen, daß ſie es ſehen; ſo ſagt er
ihm zugleich vorher, daß die Juden zu ihm ſagen
wurden: Warum ſeuftzeſt du? Mit viel groſ
ſerm Recht fragen wir, da wir den Sohn GOt
tes ſelbſt aus dem innerſten Grunde ſeines Her
tzens ſeuftzen horen, nach der Urſach dieſer ſei—
ner Seuftzer. Wir finden in der Evangeli
ſchen Hiſtorie, daß der HErr JEſus zweymal
geſeuftzet. Einmal uber die Sunde, Bosheit
und linglauben der Menſchen, Marc. 8, 11. 12.
Denn da die Phariſaer ihn verſuchten, und ein
Zeichen vom Himmel von ihm begehrten, ſo heißt
es: Und er ſeuftzete in ſeinem Geiſte. Das
andre mal, nemlich in unſerm Tert, ſeuftzete er
uber das Elend der Kinder Adams, welches aus
der Sunde entſtehet.

Es hatte nemlich unſer Heyland hier vor ſich
einen Menſchen, der taub und ſtumm war,
der nicht nur ubel redete und ſtamlete, ſondern
gar des Gebrauchs ſeiner Zungen beraubet war,
und wol etwa einen verworrenen und erbarmli
chen Laut von ſich geben, aber ſeine Zunge nicht

dazu brauchen konte, dazu ſie von GOTD er
ſchaffen iſt. Es war aber nicht nur ſeine Zunge
gebunden, daß ſie ſich nicht zum Lobe GOttes
bewegete, ſondern es war auch ſein Ohr verſchloſ
ſen, daß es die herrlichen Lehren JEſu Chriſti,
und die Worte des ewigen Lebens, die aus deſ
ſen Munde gingen, nicht horete. Diß gedope
pelte Elend ging unſerm barmhertzigen Hohene
prieſter dergeſtalt zu Hertzen, daß er innig da

durch
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durch beweget wurde. Es jammerte ihn, daß
dieſe arme Creatur alſo vom Satan, dem Fein
de des menſchlichen Geſchlechts, auf gottliches
Verhangniß zugerichtet worden. Er bedauer—-
te es, daß zwey von den edelſten Gliedern, wel—
che der weiſe Schopfer an den menſchlichen Cor—
per geſetzet, ſo unbrauchbar gunachet waren. Und
diß Mitleiden brach endlich aus in ein tiefes
Seuftzen.

Doch da der HErr JEſus wohl wuſte, daß
alle Macht, welche der Satan uber die Seele
und uber den Leib der Menſchen erlanget hat,
von der Sunde herruhre, ſo beſeuftzete er zu
gleich mit dieſem Urſprung alles Ubels, die Sun
de, welche eine ſolche Zerruttung in die menſch—
liche Natur eingefuhret, und das vornehmiſte
unter allen ſichtbaren Geſchopfen GOttes, das
Meiſterſtuck ſeiner Weisheit und Gutigkeit, al
ſozerſtummelt und verderbet hat. Daher nahm
er auch dieſen armen Menſchen, und fuhrete ihn
von dem Volck beſonders. Wie er ihn durch
den beweglichen Blick, mit. welchem er ſeinen
Seufftzer gen Himmel ſchickte, ſeinem Vater dar
geſtellet hatte: ſo ſtellete er ihn auch darauf dem
Volck vor, als wolt er ſagen: Sehet ihr wol
diß jammerliche Spectaculd Sehet ihr wol die
klaglichen Wirckungen der Sunder So und
noch viel arger wurdet ihr alle ausſehen, wenn
die Gerechtigkeit GOttes dem Satan verſtatte
te, nach ſeinem Willen mit euch umzugehen!

D So
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So wurde die gantze Welt ein Lazareth voller
Blinden, Tauben, Stummen, Kruppel und
andrer elenden Perſonen ſeyn. O Sunde?
Süunde! was haſſt du angerichtet!

Und eben zu dem Ende wird auch euch, Ge
liebte, dieſer elende Menſch itzt vorgeſtellet, daß
ihr den Greuel der Sunde an ihm erkennen ſol
let. Meynet nicht, daß er etwas beſonders
muſſe begangen haben, damit er ſolches verdie
net. Schreibet es nicht eurer Wurdigkeit oder
Vorſichtigkeit zu, daß ihr geſunde Glieder habt;
ſondern der freyen und unverdienten Gnade
GoOttes, die aus der groſſen Zahl der Menſchen
nur einige wenige heraus nimmt, und ſie denen
ubrigen als Spiegel der betrubten Wirckungen
des Falles vor Augen ſtellet. Erkennet es dem
nach mit demuthigem Danck, daß er euch nicht
dazu erwehlet hat, und brauchet eure geſunden

„Gliedee mcht zum Dienſt der Sunden und der
Unreinigkeit, ſondern zum Dienſt der Gerech
ligkeit, daß ſie heilig werden, wie Paulus Rom.
6, 12. 13. ermahnet.

Applicatio.

ac &Je nun aber der HErr JEſus damals
Dae/tn uber die Sunde, und uber das Elend

 d

auch Na dieſen Tag noch nicht an Urſachen,7 dieſes Menſchen geſeuftzet: ſofehlet es

die
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die ihn zum Seuftzen bewegen konnen. Es
drucket ja noch diß allgemeine Ubel die menſch
liche Natur, es ſchleichet dieſts Gift noch fort
von einem Menſchen auf den andern, und friſſet
wie ein todlicher Krebs um ſich. Daber man
gelts auch nicht an allerhand Elend, Kranckhei
ten, Schmertzen, und andern Wirckungen des
Fluches und Zornes GOttes, welchen er uber
die Sunder ergehen laſſet. Meinen wir nicht,
daß es dem mitleidigen Hertzen JEſu ChHriſti
nahe gehe; wenn er ſiehet, daß die Natur, welche

er zu ſeiner Braut erwehlet, mit welcher er ſich
perſonlich vermahlet, und ſie im Himmel auf den
Thron GOttes erhoben hat, unter derLaſt ſo man
cher Plagen und Beſchwerungen auf Erden noch
ſeuftzen muſſe.

Dieſes, dieſes aber ruhret ſein Hertz am aller
meiſten, daß, da er durch ſeinen Tod und Blut
vergieſſen ein Mittel erfunden hat, dadurch die

Wenſchen von den unſeligen Wirckungen der
GSunde, und von allem Fluch und Zorn GOt
tes befreyet werden konten, dennoch ſo wenige
ſind, welche ſich dieſes Mittels, in der von ihm
vorgeſehriebenen Ordnung, bedienen. Er hat
eine ewige Erloſung erfunden, er hat eine voll

kommene Vergebung aller Sunden erworben.
Wer an ihn glaubet, wer von der Gemeinſchaft
des Satans ausgehet, und in ſeinen Dienſt u—
bergehet (dazu er einem ieden treulich die Hand
bieten will) der ſoll nicht verlohren werden,

D 2 ſon
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ſondern das ewige Leben haben. Es wird nun
niemand deßwegen mehr verdammt, weil er ein
Sunder iſt, und die Gebot GOttes ubertreten
hat; ſondern weil er die in ChHriſto angebotene
Gnade, ſamt der Buß und Gnaden-Ordnung,
verachtet, und nicht glaubet an den Namen des
eingebohrnen Sohnes GOttes, Marc. 16, 16.
Joh. z,18.36. Da nun aber ſo viele tauſend
Menſchen dieſe allerhochſte Gnade GOttes ver
ſchmahen; da ſie die Sunde lieber haben, als
Chriſtum und ſeine Gemeinſchaft, und alſo un
ter dem Zorn GODdes liegen bleiben, der ſie
endlich in den Abgrund der Hollen drucket: wie
ſolte das zarte Hertz JEſu Cyhriſti durch dieſe
unbegreifliche Undanckbarkeit und Bosheit der
Menſchen nicht beweget werden. Wenn eine
Mutter von ferne zuſehen muſte, wie von ihren
Kindern eins nach dem andern muthwillig ins
Waſſer liefe, und vor ihren Augen erſoffe; wie
wurde ihr Hertz dabey wallen und bluten? Sol
te denn das Hertz des HErrn JEſu, in welchem
alle Mutter-Liebe als in ihrer erſten Quelle ver
fammlet iſt, nicht wallen, und in die wehmü
thigſten Seufftzer ausbrechen, wenn er ſo viel
Millionen Seelen, fur welche er geweinet, ge
ſchwitzet, gekampfet, und ſich zu tode geblutet
hat, vor ſeinen Augen untergehen und in den
feurigen Pfuhl verſincken ſiehet, die ſich nicht
wollen helfen laſſen.

Ach
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Ach was fur Urſach zu ſeuftzen wird der HErr
JEſus nicht finden, wenn er auf unſre Stadt,
ja wenn er auch nur auf uns, die wir hier vrr—
ſammlet ſind, herunter ſiehet. Dort hatte er
nur Einen tauben und ſtummen Menſchen vor
ſich; Hier erblicket er ſo viele, welche auf eine
geiſtliche, aber noch weit gefahrlichere Art, mit
dieſem Gebrechen behaftet ſind. Wo die Erb
Sunde herrſchet, da machet ſie, wie alle Glie—
der, alſo auch die Zunge und die Ohren, zum
Boſen fertig, zum Guten aber gantz untuchtig.
Wie viele werden nun hier gegenwartig ſeyn, de
ren Ohren weit gnug offen ſtehen, wenn ſie un
nutzes Geſchwatz anhoren ſollen; aber hingegen

verriegelt und zugeſchloſſen ſind vor dem Wort
des lebendigen GOttes, und vor der Stimme
ſeines Geiſtes? Wie viele werden ferner hier
gegenwartig ſeyn, deren Zungze fertig gnug iſt,
wenn ſie unnutze Worte reden, Spruche der
heiligen Schrift mißbrauchen, ſundliche Spruch
worter ausſprechen, ſchandliche Lieder ſingen,
den Nechſten beurtheilen, durchziehen und ta—
deln, ja lugen, fluchen und leichtfertig ſchwo
ren ſoll; aber hingegen wie gelahmet und ge
bunden iſt, wenn ſie beten, GOt: loben, und
durch ein nutzliches Geſprach andere erbauen ſoll?
Alle dieſe, die ſie hierinnen getroffen finden,
ſind in einem ſolchen Zuſtande, darinnen der
Sohn GoOttes uber ſie zu ſeuftzen Urſach hat.
Denn die Gebrechen der Seele ſind tauſendmal

D3 gefahr—
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gefahrlicher, als die Gebrechen des Leibes; und
ein Wohlluſtiger, geiler, hochmuthiger, zorni
ger, geitziger Menſch iſt in den Augen GOttes
und JEſu Chriſti viel ein elender Spectacul,
als ein Tauber, Blinder, Stummer und Lah
mer.

Was iſt denn nun zu thun, Geliebte, wenn
wir von dieſer Betrachtung der Seuftzer JEſu
Cyriſti einen wahrhaftigen Nutzen haben wol
len? Wie wir ſeine Thranen nicht hoher ehren
konnen, als wenn wir uns durch dieſelben zu
aufrichtigen Buß-Thranen bewegen laſſen; alſo
konnen wir auch ſeine Seuftzer nicht hoher eh
ren, als wenn wir uns dadurch zum Mit-Seuf,
tzen bewegen laſſen. Wie ihm aber ſeine Seuf
tzer von Hertzen gegangen ſind, ſo muſſen uns
auch unſre Seuftzer von Hertzen gehen. Wir
muſſen vor allen Dingen den Herrn bitten,
daß er uns einen tiefen Blick in unſer Verderben
thun laſſe, damit alſo unſre Seuftzer aus dem
Abgrunde unſers Elendes heraus ſteigen, und
ſich wieder in den Abgrund der gottlichen Er—
barmung hinunter laſſen. Man horet ja in der
Welt viele tauſend Seuftzer; aber die meiſten
Menſchen ſind gleich den Kindern Jſrael in E
gypten, welche zwar ſeuftzeten uber die ſchwere
Arbeit, die ſie thun muſten, und uber die Schla
ge der Egyptiſchen Frohn-Voigte, aber nicht
uber ihre Sunden; ja die vor Seufftzen und
Angſt, und vor harter Arbeit nicht auf die Wor

te
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tehoreten, die ihnen der HErr durch Moſen ſa
gen ließ,  B. Moſ. 6,9. Wenn aber dem Men
ſchen ſeine Augen von GOTD geoffnet werden,
zu ſehen, wie er um ſeiner erb- und wircklichen
Sunden willen ein Abſchen in den Augen des
heiligen GOttes worden; wenn durch ſolche Er
kantniß ſein Hertz beſchamet, gebeuget und gott-
lich betrubet und geangſtiget wird: ſo darf man
ihm kein Gebot geben, daß er weinen und ſeuf
tzen ſolle: ſondern das Gefuhl ſeiner Noth wird
ihm einen Seuftzer nach dem andern auspreſſen,
und ihn gleichſam dringen, denen Seuftzern und
DThranen freyen Lauf zu laſſen. Da lernet man
die Worte Davids verſtehen, mit welchen man
wol ehmals ein freches Geſpott getrieben: Jch
din ſo mude von ſeuftzen, ich ſchwemme
mein Bette die gantze Nacht, und netze
mit meinen Thranen mein Latger, Pſ.6,
J7. Da tritt alſo die Seele ein in die Gemein
ſchaft, wie der Thranen, alſo auch der Seuf—
tzer JEſu Chriſti, und wie er uber fremde Sun
den und uber fremdes Elend geſeuftzet, ſo ſeuf
tzet ſie nun uber ihr eigenes; und dieſe ihre
Geuftzer werden geheiliget und unterſtutzet durch

die hohenprieſterlichen Seuftzer JEſu Chriſti.
Je mehr ſie hernach mit dem Hertzen ihres JIm
manuels bekant wird, und ſeine Freundlichkeit
und Liebe ſchmecket, ie mehr werden ihre Seuf
ter von der geſetzlichen Aengſtlichkeit gereiniget.
Gie ſeuftzet alsdenn nicht allein aus Noth, ſon

dern



56 Betrachtung.
dern auch aus Liebe und Verlangen nach der ſe
ligen Ewigkeit; nicht allein unter dem Gefühl
ihres Elendes, ſondern auch unter dem Genuß
der Gute GOttes, und unter dem Vorſchmack
der reichen Guter ſeines Hauſes: da ſie zuwei
ien durch einen innigen LiebesSeuftzer einen

Werſuch thut, ob ſie ſich aus dem Leibe des To
des loswickeln, und zu dem Anſchauen ihres
erſtgebohrnen Bruders gelangen konne. O, heißt
es da, daß du ſelber kameſt bald! ich zahl
die Augenblicke. Ach! komm, eh mir das
Hertz erkalt, und ſich zum Sterben ſchicke:
Komm doch in deiner Herrlichkeit! Schau,
deine Braut hat ſich bereit, die Lenden
ſind umgdurtet.

So begebet euch dann in dieſe Buß und Glau
bensOrdnung GOttes, ihr alle, die ihr noch in
eurer naturlichen Frechheit ſtehet, und noch bis
auf dieſe Stunde ein rohes und ungebrochnes
Hertz habt. Kan euch ſonſt nichts bewegen, ſo
laſſet euch doch die Seufftzer JEſu Chriſti be
wegen. Sollen ſie nicht einmalgegen euch zeu
gen; ſbllen ſie euch nicht in eurer Noth und auf
eurem TodtenBette drucken, wenn ſeuftzen und
rocheln eure letzte Stimme ſeyn wird; ja wol
let ihr nicht ſelbſt an jenem Tage vor Angſt des
Geiſtes ſeuftzen 6B. der Weish. 5, 3.) ſo laßt
euch itzt durch die Seuftzer JEſu Chriſti erwe
cken, wenn ihr nach Hauſe kommt, niederzufal
len auf euer Angeſicht, und ihn um Gnade zur

Buſſe
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Buſſe anzurufen, und nicht abzulaſſen, bis er
euch einen andern Sinn gebe, der nun dasje—
nige bereue und beſeufhe, worinnen er vorhin
ſeine Luſt geſuchet hat.

IJhr aber, die ihr bereits in der Gemeinſchaſt
JESu Coadriſti ſtehet, und ſeine Gnade hoher
ſchatzet, als alle Ergotungen der Sunde, ihr
konnt aus ſeinen Seufbtern den ſufſeſten Troſt
ſchopfen. Jhr lebet zwar noch in einem Jammer
und ThranenThal. Eure eigne Noth kan euch
manche Seuftzer auspreſſen, und ihr ſehet auch
auſſer euch ſo viele Greuel und Sunden, die
euch dazu bewegen konnen. Aber wiſſet, 1) daß
euer Seuftzen dem HErrn nicht verborgen ſey,
Pſal. z3, 10. Er ſchauet von ſeiner heili—
gen Hohe, und der H ERRB ſiehet vom
Vimmel auf Erden, daß er das Seuftzen
der Gefangenen höre, Pſal. 1o2,20.21. Er
hat ſchon langſt den Schluß gefaſſet Weil
die Elenden verſtöhret werden, und die
Armen ſeuftzen, will ich auf, ſpricht der
HErr, ich will eine Hulfe ſchaffen, daß
man ttetroſt lehren ſoll, Pſal. i2,6. Die
ſen Schluß wird er zu rechter Zeit vollziehen,
und die Seele ſeiner girrenden und ſeuftzen—
den Turteltauben nicht dem Thier uber
geben, Pſal. 74, 49. Wiſſet, 2) daß euer
Seuftzen uber die Sunden, die ihr ſehen und ho
ren müſſet, euch zur Verſicherung diene, daß
ihr am Tage der Gerichte GOttes verſchonet

E wer
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werden ſollet. Dann ſo ſprach der HERR
zu dem Mann, in prieſterlichen Kleidern, Ezech.
9, 4. Gehe durch die Sradt Jeruſalem, und
zeichne mit einem Zeichen an die Stirn
die Leute, ſo da ſeuftzen und jammern
uber alle Greuel, ſo darinnen geſchehen. Zu
den andern aber ſprach er: Gehet dieſem
nach durch die Stadt, und ſchlaget drein,
eure Augen ſollen nicht ſchonen, noch u
berſehen. Aber die das Zeichen an ſich
haben, der ſollr ihr keinen anruhren.
Wiſſet 3) daß ihr nicht allein ſeuftzet. Es
ſeuftzet mit euch alle Creatur, die der Eitelkeit
wider ihren Willen unterworfen iſt, Rom.8,
22. Es ſeuftzen mit euch alle, die da haben
des Geiſtes Erſtlinge, v. 23. Es ſeuftzen
mit euch alle treue und rechtſchaffene Lehrer,
die ihr Amt ofters mit Seuftzen thun muſſen,
ob wol ſolches denen, die durch ihre Widerſpen
ſtigkeit dazu Gelegenheit geben, mcht gut iſt,
Hebr.13, 17. Es ſeuftzet mit euch und fur euch
JEStis Chriſtus, euer barmhertziger Ho
herprieſter, der euren Seuftzern durch die Kraft
ſeines blutigen Verdienſtes allen nothigen Nach
druck geben kan. Ja es ſeuftzet mit euch der
Geijſt der Gnaden, der euch in eurer auſſer
ſten Schwachheit, da ihr ſelbſt nicht wiſſet, was
ihr beten ſollet, vertritt mit unausſprechlichen
Seuftzen, Rom.g.26. Wiſſet endlich 4) ihr
Erloſeten des HErrn, daß eine Zeit kommen

wer
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werde, da Freude und Wonne euch ergreifen,
und hingegen Trauren und Seuftzen von euch
fliehen wird, Eſa. z5,10. Dieſen Troſt wolle
der HErr in euren Hertzen verſiegeln, und auch
eure letzten Seuftzer in Gnaden anſehen. Un
terdeſſen ſeuftzet taglich zu JESU Cyhriſto:
Dein Seuftzen und dein Stohnen, und die
viel tauſend Thranen, die dir gefloſſen zu,
die ſollen mich am Ende in deinen
Schooß und Hande begleiten zu der ewgen

Ruh.

Schluß-Gebtet.

Nae lertheureſter Heyland laß deine
ra Sreuftzer, die wir ietzo betrachtet

Mav haben, uns allen zum ewigen Heyl

wiuen, daß die ſichern und rohen Gemuther
dadurch beweget werden, uber ihre Sunden
zu trauren und zu ſeuftzen. Gib, daß die
betrubten und niedetgeſchlauenen Seelen,
die als die girrenden durtelTauben theils
ihr eigenes, theils fremdes Elend beſeuf
tzen, kraftig dadurch getroſtet und erqui
cker werden. Gib, daß diejenigen, die
dich kennen und lieb haben, dadurch be
wahret werden, daß ſie die Sunde nicht

E 2 wie
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wieder lieb ttewinnen, welche dir ſo man
chen Seufter ausgepreſſet hat. Nimm
alle geiſtlich Stumme und Taube, die du
auch unter uns findeſt, beſonders vor dich,
und heile ihre Gebrechen. Kaß die verſoh
nende Kraft deiner Blicke und Seufgzer!,
welche du dem Vater fur uns aufgeopfert,
und die durchdringende Kraft deines gort
lichen Hephatah uns alle erfahren, damit
auch unter uns das Lob Lied: Er hat
alles wohl gemacht! gehöret werde.
Segne, O HE RB, unſer Land und
das Regiment deſſelben. Aendere und
verbeſſere du ſelbſt, was in allen Standen
zu verbeſſern iſt. Ach HERR! wenn
ſoll das Gebet erhoret werden, das ſchon
ſo lange vor dich gebracht iſt: Daß der

Sunden und Seuftzer des Landes
weniger, und dein Segen unter uns
vermehret werde! Doch wie köönnen
der Seuftzer weniger werden, wenn die
Sunden rtaglich zunehmen? Und wie
kan dein Seegen vermehret werden, wenn
wir uns nicht in die Ordnung begeben,
dari niten wir von dir geſegnet werden kon
nen. Gib demnach, daß ein ieder ſich be
kehre von ſeiner Bosheit, und auf den
Wegen des Friedens wandle, damit dein

Segen
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Segen auf ihm ruhen konne. Dazu wol
leſt du auch, o du Vatet aller Barmhertzig
keir, diß Wort kraftig ſeyn laſſen, um dei

nes lieben Sohnes, JES
ChHriſti willen,

Amen.

S

—D—
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Anhang

eines Liedes
uber die Seuftzer Chriſti.

Mel. HErr JEſu Coriſt, du bochſtes Gut.
J.

a Ein Heyland, Urſprungreiner Luſt,
Do Du Brunquell wahrer Freuden,KFJarjvi Ach was erſchuttert deine Bruſt?

Was kranckt und druckt bein treues Hertz?
Was macht, daß ſich der innre Schmertz

Durch klaglich Seuftzen auſſert?

2.4
Das tiefe Elend der Natur,

Die du zur Braut erwahlet,
Das bringet dich auf dieſe Spur,

Das iſt es, was dich qualet,
Wasx dieſe Seuftzer aus dir preßt,
und dich nicht frolich werden laßt,

In deines Fleiſches Tagen.

3.
Du ſiehſt, wie GOttes edles Bild

Zerſtohret und verblichen:
Wie Finſterniß den Sinn erfullt,

Wie alles Licht entwichen:
Wie aller Schmuck der Heiligkeit,
Der Seelen ſchonſtes EhrenKleid,

Zerriſſen und verlohren.
4. Du



(o) i J
4.

Du ſieheſt, wie der Freyheit Cron
Von unſerm Haupt gefallen:

Wie wir voll Elend, Schmach und Hohn
In ſchweren Feſſeln wallen:

Du ſiehſt, was vor ein ſchimpflich Band

ddne hc dtachttn vend,
J.

Diß Joch, das Seel und Leib beſchwert,
Bewegt dich zum Erbarmen:

Diß macht, daß man dich ſeuftzen hort
Fur die gefangnen Armen,

Die groſten theils die eigne Noth,
Die ihnen das Verderben droht,

Aus Blindheit nicht erkennen.

6.
Du aber tritſt ins Mittel hin

An der Elenden Stelle,
Und offneſt mit betrubtem Sinn

Dein Hertz, die LiebesQuelle,
Daraus ein lautes Seuftzen fließt,
Das ſich in GOttes Hertz ergießt,

Und um Verſchonen bittet.

7So ſiehedann, o Vater, an
Dein ſeufftzend Kind, und ſchone.

Mach ſeinen Seuftern freye Bahn
Zu deinem Gnaden. Throne.

Nimm die verdorbne Creatur
Jn deine Segens-volle Cur,

Damit ſie recht geneſe. 3.
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O Heyland, laß dein Hephata

vugu ardedtn
Mit freher Zunge ſingen.

Laß dein mitleidig Bruder-Hertz
Jnaaller Angſt, in allem Schmertz,

Uns Armen offen ſtehen.

9.
Du himmliſch Taublein, ach vernimm

Das Girren deiner Tauben:
Erhalt durch deines Seuftzens Stimm

Jn ihnen Muth und Glauben.
Beſprenge ſie mit Chriſti Blut,
Das lauter Liebes-Wunder thut.

Das Seeel und Geiſt erquicket.

10.
Rimm unſre letzten Seuftzer an,

Wenn Hertz und Augen brechen.
Wenn unſer Mund nicht reden kan,

Noch unſre Zunge ſprechen:

So fuhre du fur uns das Wort,
Und bring uns an den ſichern Ort,

Wo Schmertz und Seuftzen weichet.
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